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Zur  Organisationsfrag« 

Von  Dr.  Gille 

Unsere  Landsmannschaft  Ostpreußen 
Ist  die  Gemeinschaft  aller  ostpreußi¬ 
schen  Menschen,  gleichgültig,  wo  der 
Einzelne  gegenwärtig  seinen  Wohnsitz 
gefunden  hat  Sie  kennt  keine  Länder- 
Und  Zonengrenzen.  Man  wird  nicht 
,, Mitglied",  sondern  „gehört"  zur  Ge¬ 
meinschaft,  solange  man  sich  nicht  aus 
Eigenem  Entschluß  oder  durch  sein  Ver¬ 
halten  außerhalb  der  Gemeinschaft 
fiellt.  Die  Landsmannschaft  baut  sich 
aut  den  Heimat  kreisen  auf.  Dadurch 
wird  deutlich,  daß  sie  nicht  die  Ab- 
ficht  verfolgt,  dem  einzelnen  Lands¬ 
mann  in  seiner  Tagesnot  in  seinem  ge¬ 
genwärtigen  Wohnort  helfend  bei- 
Springen  zu  wollen. 

Es  war  deshalb  nur  folgerichtig,  daß  die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  von  vorne- 
herein  und  stets  gleichbleibend,  sich  für 
(den  Aufbau  starker  Orts-  und  Kreis- 
Zusammenschlüsse  aller  Heimatver¬ 
triebenen  —  also  ohne  Rücksicht  darauf, 
aus  welchen  Provinzen  sie  kommen  — * 
auf  der  gegenwärtigen  Wohnebene  ein¬ 
gesetzt  hat.  Diese  Orts-  und  Kreiszu¬ 
sammenschlüsse  sind  unumgänglich  not¬ 
wendig,  wenn  der  einzelne  Heimatver¬ 
triebene  nicht  hilflos  der  Tagesnot  aus¬ 
gesetzt  bleiben  soll. 

Bei  dem  Aufbau  der  Ortszusammen¬ 
schlüsse  haben  sich  nun  die  Heimatver- 
tricbenen  in  zunehmendem  Maße  nicht 
ln  einem  wirtschaftlichen  Einheitsver¬ 
band,  sondern  m  landsmannschaftlichen 
Gruppen  zusammengefunden.  Das  ge¬ 
schah  vornehmlich  in  den  Ländern,  in 
denen  die  Heimatvertriebenen  besonders 
stark  zusaramengeballt  wohnen.  Dieser 
Zusammenschluß  in  landsmannschaft¬ 
lichen  Grupoen  war  niemals  der  Aus¬ 
druck  eines  Bestrebens,  sich  abzuson- 
dern.  Ueberall  fanden  sich  sofort  die 
landsmannschaftlichen  Gruppen  zu  einer 
Einheit  zusammen. 

Im  Flüchtlingsland  Schleswig-Holstein 
haben  die  beiden  Organisationsprin¬ 
zipien  —  Einheitsverband  auf  der  einen 
Seite  und  landsmannschaftliche  Gliede¬ 
rung  auf  der  andern  Seite  —  um  die 
Stimmen  der  Heimatvertriebenen  ge¬ 
worben.  Es  hat  dabei  selbstverständlich 
auch  Meinungsverschiedenheiten  ge¬ 
geben.  Diese  Meinungsverschieden¬ 
heiten  sind  auch  aufeinander  geplatzt 
Das  liegt  jetzt  aber  hinter  uns.  Wenn 
alle  Beteiligten  in  Zukunft  nur  die  Sache 
im  Auge  behalten,  können  ernstliche 
Schwierigkeiten  nicht  mehr  auftauchen 
Die  organisatorische  Einheit  aller  Hei- 
matvertricbenen  Im  Ort,  im  Kreise  und 
fm  Lande  bleibt  oberster  Grundsatz  der 
(Schluß  nS','-te  Seite) 

Unser  Bild  auf  dieser  Seite: 

Karischer  Flscherkalin  aut  dem  H.iff 
bet  elngeschlafenoin  Wind 


in  ?L’t  \_Jf\emtL^nie?etung 


Träge  ziehen  meine  Kähne,  Wird  der  Strom  zum  weiten  Wasser, 

Wind  schlief  ein  aut  ferner  Flut.  singt  der  Wind  in  Rohr  und  Ried. 

Hell  steht  überm  Hali  der  Himmel,  Flügelschlagend  llieht  die  Möve, 

und  das  Land  ist  weit  und  gut.  wenn  ein  Elch  zur  Tränke  zieht. 


Unterm  Rohrdach  jneiner  Hütte,  Wacher  werden  meine  Kähne, 

dort  am  muschelgelben  Gang.  Wind  erzählt  von  Fisch  und  Fang; 

strickt  mein  dünenblondes  Mädchen  und  mein  buntgeschnitzter  Wimpel 
Netze  lür  den  nächsten  Fang.  grüßt  den  lernen  Dünenhang. 

Ruth  Geed« 
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häufig  schon  erreichten,  zum  mindesten 
aber  überall  angestrebten  Endlösung. 
Wie  weit  man  den  landsmannschaft- 
Uclien  Gruppen  innerhalb  der  Einheits¬ 
organisationen  ihre  Selbständigkeit  be¬ 
lassen  will,  hängt  allein  von  dem  Willen 
der  Heimatvertriebenen  selbst  ab.  Es 
genügt  auch  eine  landsmannschaltliche 
Untcrgllederung,  sofern  diesen  Unter¬ 
gliederungen  bei  der  Organbildung  und 
bei  der  Führung  des  Verbandes  nach 
ehrlicher  demokratischer  Spielregel  der 
ihnen  zukommende  Einfluß  gesichert  Ist. 
Es  gibt  kein  einheitliches  Organisations¬ 
schema,  das  für  alle  Verhältnisse  paßt. 
Die  zweckmäßigste  Porm  wird  sieb 
überall  durchsetzen. 

So  ist  es  in  Schleswig-Holstein.  Da¬ 
mit  soll  nicht  gesagt  sein,  daß  dieses 
Beispiel  für  alle  Länder  der  Westzona 
nachahmenswert  ist  Aus  den  Erfah- 
ningen  Schleswig-Holsteins  lassen  sich 
aber  einige  Grundsätze  heraus- 
Mellen,  die  überall  Geltunq  beanspru¬ 
chen  können. 


1.  Es  ist  auf  die  Dauei  unvernünftig 
dem  Drängen  der  Heimalvertriebenen 
auf  landsmannschaftliche  Gruppierung  In 
den  Wohnortgemeinden  sich  widerseizen 
zu  wollen.  Unerwünschte  Neubildungen 
lassen  sich  immei  dann  vermeiden, 
wenn  bei  der  Führung  der  wirtschaft¬ 
lichen  Einheitsverbände  rechtzeitig  die 
Einsicht  erkennbar  wird,  dem  Drängen 
der  Heimatvertriebenen  auf  landsmann¬ 
schaftliche  Gruppierung  innerhalb  der 
bestehenden  Verbände  ehrlich  und  ohne 
Vorbehalt  Raum  zu  geben. 

2.  Wo  heute  noch  ein  Nebeneinander 
von  Einheitsverbänden  und  landsmann¬ 
schaftlichen  Gruppen  vorhanden  ist,  muß 
ein  Uebereinkommen  gesucht  und  ge¬ 
funden  werden  Personenfragen,  Ge¬ 
schäftsführerposten  und  angebliche 
Prioritätsrechte  dürfen  dabei  überhaupt 
keine  Rolle  spielen 

3.  Die  landsmannschaftlichen  Gruppie¬ 
rungen  beschränken  sich  nicht  nur  auf 
die  kulturellen  Belange  ihrer  Mitglieder 


sonders  sind  echte  und  vollwertige 
Glieder  eines  einheitlichen  Zusammen 
Schlusses,  der  sich  neben  den  kultur¬ 
ellen  Belangen  auch  der  sozialpoliti¬ 
schen  und  wirtschaftspolitischen  Inter¬ 
essen  der  Heimatvertriebenen  annimmt. 
Gerade  in  der  Betreuungsarbeit  wird 
der  landsmannschaftliche  Gedanke  sich 
als  besonders  fnichtbar  erweisen. 

•  Ich  weiß  nicht,  welche  sachlichen  Be¬ 
denken  gegen  diese  Grundgedanken  vor- 
gc-bracht  werden  sollten.  Wer  jetzt  noch 
von  „Zersplitterung"  redet,  meint  es 
nicht  aufrichtig  odc-i  verwechselt  dia 
Sache  mit  der  Person.  Niemand  hat  zur 
Einheil  aller  Heimalvertriebenen  ernster 
und  nachdrücklicher  gemahnt,  als  der 
Sprecher  unserer  Landsmannschaft  Wir 
Ostpreußen  wissen,  daß  gerade  wir  zur 
Durchsetzung  unserer  Belange  eine» 
starken.  schlagkräftigen  Zusammen¬ 
schlusses  aller  Heimatvertriebenen  be¬ 
dürfen  In  dem  ehrlichen  Streben  zut 
Einheit  werden  wir  uns  von  niemandem 
Übertreffen  lasses 


Ostpreußische  Jugend  hält  treu  zusammen 

Sie  denkt  In  Liebe  und  Verbunddenheil  an  die  alle  Heimat  —  Ein  erfolgreicher  Zusammenschluß  in  Hamburg 


Man  rühmt  der  Jugend  eine  besonder« 
Anpassungsfähigkeit  nach,  und  wir  aus 
unserer  ostpreußischen  Heimat  Ver¬ 
triebenen  haben  es  ja  erlebt  wie 
schnell  sich  Jugendliche  In  den  neuen 
Verhältnissen,  mit  denen  die  Aelteren 
sich  ganz  und  gar  nicht  abOnden  konnten 
and  können,  eingelebt  haben.  Natürlich 
spielt  auch  die  persönliche  Veranlagung 
des  Einzelnen  eine  Rolle;  auch  mancher 
Jugendliche  kann  sich  jetzt  nicht  zu¬ 
rechtfinden.  Aber  auch  die  heimatver- 
triebene  Jugend  hat  ihr  besonderes 
Schicksal,  das  sie  von  dem  der  Einhei¬ 
mischen  unterscheidet;  Wie  oft  sind 
Vater  oder  Mutter  oder  gar  beide  El¬ 
ternteile  in  der  Heimat  oder  auf  der 
Flucht  umgekommen,  wie  oft  auch  Ge¬ 
schwister  und  andere  nahe  Verwandte, 
wie  oft  stehen  ostpreußische  Jugend¬ 
liche  ganz  allein  da!  Wie  viele  be¬ 
kommen  es  auch  Immer  wieder  zu  spü¬ 
ren,  daß  sie  als  Vertriebene  ln  Wirklich¬ 
keit  Menschen  minderen  Rechtes  sind. 
Es  wird  also  auch  vielen  Jugendlichen 
dos  neue  Land  keineswegs  auch  zur 
neuen  Heimat.  So  mancher  von  üinen 
fühlt  sich  wie  ausgestoßen  nicht  nur 
aus  der  Heimat,  sondern  auch  aus  der 
Gemeinschaft,  und  manchen  mag  Mut¬ 
losigkeit  niederdrücken  oder  gar  dis 
Verzweiflung  packen. 

Es  ist  also  nur  natürlich,  wenn  sich 
auch  die  ostpreußische  Jugend  zu- 
sammenschließt,  wo  es  nur  irgend  geht. 
Innerhalb  einer  Gemeinschaft  der  Lands¬ 
leute  Ist  man.  wenn  man  von  der  eige¬ 
nen  Familie  absieht,  doch  mehr  zu 
Hause  als  sonst  wo,  und  dieses  Zu¬ 
hausesein  kann  vertieft  werden  durch 
mancherlei  Darbietungen,  bei  denen  die 
alte  Heimat  Im  Mittelpunkt  steht.  Auch 
die  oslpreußische  Jugend  und  gerade  sie 
dar!  es  nicht  vergessen,  unser  liebes, 
schönes  und  vertrautes  Ostpreußen,  das 
Land,  in  dem  unsere  Familien  seit  Hun¬ 
derten  von  Jahren  wurzeln.  Immer 
wieder  soll  gerade  die  Jugend  von  ihm 
hören,  immer  wieder  soll  gerade  sie 
seine  Schönheit  preisen  und  davon  kün¬ 
den,  was  es  uns  gewesen  ist 

So  ist  es  selbstverständlich,  daß 
Innerhalb  unserer  ostpreußischen  Ver¬ 
einigungen  und  neben  ihnen  immer  häu¬ 
figer  auch  ostpreußische  Jugendgruppe» 


entstehen  und  mit  Begeisterung  und  viel 
Freude  an  eine  Arbeit  gehen,  die  gar 
keine  Arbeit  ist  im  eigentlichen  Sinne 
dieses  Wortes,  sondern  eine  Betätigung, 
die  aus  einem  der  schönsten  Gefühle  er¬ 
wächst.  welche  Menschen  überhaupt 
haben,  aus  der  Liebe  zur  Heimat  ln 
Hamburg  ist  eine  solche  Jugendgruppe 
schon  seil  längerer  Zeit  tätig;  Kulturbund 
der  ost-  und  westpreußischen  Jugend 
nennt  sie  sich  Eine  Veranstaltung,  die 
sie  aiu  Sonntag,  dem  31.  Juli  in  der  Elb- 
schloh-Brauerei  in  Hamburg-Nienstedten 
durchführte.  zeigte,  wie  fruchtbar  und 
wie  schön  und  in  erfolgreicher  Weise 
eine  Jugendgruppe  sich  betätigen  kann, 
wenn  man  das  nur  richtig  aniaßt.  Ein 
offenes  Singen,  bei  dem  Hans-Georg 
Zolienkopf,  Leiter  eines  gemischten 
Chores,  und  Frau  Ursula  Tiedtke-Tabory 
die  Anregungen  gaben,  dann  Wechsel¬ 
gesänge  und  lustige  Lieder  waren  mit  der 
guten  Laune,  die  sie  schafften  und  der 
Freude,  daß  jeder  nun  nach  Herzenslust 
mitsingen  konnte,  wie  eine  Illustration  zu 
dem  Kanon:  „Froh  zu  sein,  bedarf  ea 
wenig,  und  wer  froh  ist,  ist  ein  König’*. 
Der  Chor  des  Kulturbundes  sang  einige 
Lieder,  Frau  Ursula  Tiedlke-Tabory  er¬ 
freute  durch  den  Gesang  des  alten  ost¬ 
preußischen  Volksliedes  „Reich  bin  ich 
nicht,  das  weißt  du  ja",  —  kurzum,  das. 
was  man  den  musikalischen  Teil  nennen 
möchte,  wurde  in  ansprechender  und  im¬ 
mer  fesselnder  Art  geboten.  Dann  ließ 
Oberspielleiter  Gieseier  nicht  nur  die 
ost-  und  westpreußische  Landschaft  in 
einer  begeisterten  Schilderung  an  unse¬ 
rem  geistigen  Auge  vorüberziehen,  er 
sprach  auch  —  und  dabei  wußte  er  die 
starke  innere  Anteilnahme,  mit  der  er  es 
tat,  auf  seine  Hörer  zu  übertragen  —  mit 
künstlerischer  Ausdruckskraft  Gedichte 
unserer  ostpreußischen  Dichter,  in  denen 
das  Lob  unserer  schönen  Heimat  und 
Ihrer  Menschen  erklang,  im  Mittelpunkt 
stand  das  bekannte  , .Ostpreußen"  unse¬ 
rer  Agnes  Miegel.  Der  Geschäftsführer 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen,  Wer¬ 
ner  Guillaume,  machte  treffende  Aus¬ 
führungen  über  die  Bedeutung,  welche 
gerade  die  Arbeit  der  Jugend  für  den 
Heimatgedanken  besitzt.  Die  oslpreußi- 
schi  Jugend,  sie  wolle  und  solle  nicht  in 
tierischem  Ernst  beieinander  sitzen,  son¬ 


dern  fröhlich  sein,  wie  es  der  Jugend  zu¬ 
komme.  Wer  diese  Fröhlichkeit  aller¬ 
dings  nur  im  Tanz  sehe,  der  müßte  dar¬ 
an  denken,  daß  der  Tanz  allein  nicht  der 
Ausdruck  der  Jugend  sei,  die  Jugend 
wolle  mehr  als  das.  Er  sagte  der  Ju¬ 
gendarbeit,  ganz  gleich  wo  sie  geleistet 
werde,  die  volle  Unterstützung  der 
Landsmannschaft  zu. 

Der  Vorsitzende  des  Kulturbundes  der 
ost-  und  westpreußischen  Jugend,  Herr 
Sollondz,  unterstrich  in  seiner  Anspruch« 
die  starke  Verbundenheit  der  ostpreußi- 
sdien  Jugend  mit  ihrer  Heimat.  Auch 
die  Jugend  werde  niemals  vergessen, 
daß  unsere  LIeimat  deutsches  Land  ist, 
das  uns  zurüdegegeben  werden  muß-, 
auch  die  Jugend  wolle  genau  so  wie  dia 
Aelteren  wieder  zurück.  Der  Kultur¬ 
bund  wolle  fruchtbringende  Arbeit  lei¬ 
sten  Wie  diese  im  Einzelnen  «usseheo 
■oll,  legte  dann  Frau  Trunt  dar  Es 
werden  einzelne  Gruppen  gebildet,  jo 
nach  den  Neigungen  der  Teilnehmer) 
wie  dankbar  das  begrüßt  wurde,  teigte 
das  Ergebnis  der  Einzeichnungen.  Für 
den  heimatkundlichen  Kreis  —  ihm  soH 
such  ein  literarischer  Kreis  angehören  — 
meldeten  sich  viesuncliünfzig  Teilnehmer, 
und  zwar  etwa  zur  Hallte  männliche  und 
weibliche,  für  den  Singekreis  fünfund¬ 
dreißig,  für  den  Werkarbeitskreis,  den 
Fräulein  Wangerin  leiten  solL  acht,  für 
die  Gruppe,  die  gymnastische  Uebunge« 
treiben  will  und  die  von  der  Sport¬ 
lehrerin  Fräulein  Kolmar  geführt  wird, 
siebzehn.  Es  sei  in  diesem  Zusammen¬ 
hänge  gesagt,  daß  weitere  Anmeldungen 
und  auch  Anregungen  zur  Ausgestaltung 
der  Arbeit  der  Geschäftsstelle  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen,  Hamburg  21, 
Averhoffslr.  8,  Telefon  25  43  74,  übermit¬ 
telt  werden  können.  Schon  jetzt  läßt 
sich  feststellen,  daß  diese  Arbeitskreis« 
bei  der  Jugend  starkes  Interesse  finden 
und  von  Ihr  lebhaft  begrüßt  werden. 

Diese  beiden  Stunden,  tn  denen  man 
gesungen  hatte  und  im  Geist  ln  der 
niton  ostpreußischen  Heimat  gewesen 
war.  sie  wurden  nicht  etwa  als  eine 
Mutige  Pflicht  empfunden,  der  man  Ge¬ 
nüge  leisten  müsse,  sondern  man  hörte 
von  vielen  Seiten:  „So  haben  wir  uns 
das  gewünscht,  und  so  war  es  sehr 
schön  T 
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Von  1945  bis  1948  in  Königsberg 

Von  Dr.  Ing.  Erich  Bieske,  früher  Königsberg 


(Fortsetzung^ 

Was  geschah  nun  als  der  Russe  die 
Bladt  besetzte?  Zunächst  erfolgte  ein 
schwer  zu  fassendes  Aufhören  alles  bis¬ 
her  bestehenden.  Ein  Nichts  trat  an 
seine  Stelle.  Die  gewohnte  Ordnung  war 
‘dahin.  Es  gibt  keine  Lebensmittelversor¬ 
gung,  keine  Versorgung  mit  Strom,  Gas 
und  Wasser,  keine  Behörden,  keine  Ge¬ 
schäfte  mehr,  die  Stadl  Ist  wie  aus¬ 
gestorben. 

Wahllose  Massenverhaftun¬ 
gen  durch  die  NKWD  folgten.  Unbarm¬ 
herzig  wurden  Männer,  Frauen  und  Kin¬ 
der  in  die  Gefängnisse  geworfen.  Bei 
uns  im  Polizeigefängnis  befanden  sich 
unter  uns  Männern  Schuljungen  von 
zehn  und  elf  Jahren.  Gelegentlich  erfolgte 
eine  Freilassung,  bald  eine  Wiederver¬ 
haftung  durch  die  .Hundefänger",  wie 
Wir  die  Soldaten  mit  der  roten  Arm¬ 
binde  nannten,  die  als  Patrouillen  durch 
die  Straßen  gingen. 

Eine  Vertreibung  der  Bevölke- 
lung  aus  den  Wohnungen,  bei  der  nichts 
mitgenommen  werden  durfte,  beraubte 
Biese  ihres  gesamten  Hausrats.  In  den 
trsten  Tagen  nach  der  Einnahme  wurden 
Sie  Menschen  vielfach  in  die  Provinz 
oführt  zu  verschiedenen  Lagern,  in 
enen  ebenfalls  Hunderte  und  tausende 
Wochen-  und  monatelang  festgehalten 
wurden.  Auf  diesen  Märschen  starben 


Der  geschäftsftthrende  Vorstand  sieht 
•Ich  veranlaßt,  zu  dem  Verhalten  des 
ersten  Herausgebers  unseres  Mitteilungs¬ 
blattes,  Herrn  Frischmuth,  In  aller  Offen- 
beit  Stellung  zu  nehmen. 

Herr  Frischmuth  hatte  Im  Aufträge 
Bes  Sprechers  der  Landsmannschaft,  Dr. 
Schreiber,  cs  übernommen,  das  Mittei¬ 
lungsblatt  „Wir  Ostpreußen"  herauszu¬ 
geben.  Dank  der  tatkräftigen  Unter¬ 
stützung  einiger  Kreisverlreter  gelang  cs 
In  kurzer  Zelt,  eine  Abonnentenzahl  zu 
erreichen,  mit  der  eine  sichere  finanzielle 
Grundlage  geschaffen  war.  Der  gcschäfts- 
führende  Vorstand  bemühte  sich,  zwi¬ 
schen  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
und  dem  Herausgeber  des  Mitteilungs¬ 
blattes  klare  vertragliche  Verhältnisse 
festzulegen.  Der  geschäftsführendc  Vor¬ 
stand  hat  bei  den  Verhandlungen  ein 
Entgegenkommen  gezeigt,  das  bis  zur 
Grenze  des  überhaupt  nur  Vertretbaren 
ging.  Es  lagen  zu  damaliger  Zeit  finan¬ 
ziell  günstigere  Angebote  von  anderer 
Stelle  vor.  Trotzdem  glaubte  der  Sprecher 
der  Landsmannschaft  es  verantworten  zu 
können,  einem  Landsmann  den  Vorzug 
zu  geben.  Auch  dieses  weitgehende  Ent¬ 
gegenkommen  genügte  Herrn  Frischmuth 
nicht.  Außerdem  hatte  sich  inzwischen 
herausgestellt,  daß  Herr  Frischmuth  sich 
nicht  gescheut  hatte,  bei  den  Verhand¬ 
lungen  mit  unrichtigen  Angaben  zu  ar¬ 
beiten;  er  stellte  sein  persönliches  Ge¬ 
winnstreben  über  die  Interessen  der 
Landsmannschaft.  Das  Vertrauen  zu 
Herrn  Frischmuth  ging  damit  endgültig 
verloren,  und  der  geschäftsführende  Vor¬ 
stand  sah  sich  veranlaßt,  Herrn  Frisch¬ 
muth  durch  Inanspruchnahme  des  Gerichts 


viele  am  Straßenrand.  Berüchtigte 
Sammelpunkte  dieser  Art  waren  Lö¬ 
wenhagen  und  Carnitten,  das  be¬ 
kannte  Mustergut,  dessen  Besitzer  im 
Gerichtsgefängnis  verstarb.  Darüber  hin¬ 
aus  sind  Tausende  von  Königsbergern, 
vor  allem  auch  Frauen,  ins  Innere 
Rußlands  und  bis  nach  Sibirien 
verschleppt  worden.  Teils  nahm  die  zu¬ 
rückgehende  Truppe  die  Frauen  zur  Ar¬ 
beit  und  auch  zum  „Zeitvertreib"  mit, 
teils  erfolgte  die  Verschickung  auf  Ver¬ 
anlassung  irgendwelcher  untergeord¬ 
neten  Stellen.  Es  ist  eine  der  Merkwür¬ 
digkeiten  der  Sowjetunion,  daß  unter¬ 
geordnete  Stellen  —  eine  Zeitlang  we¬ 
nigstens  —  die  Maßnahmen  der  höheren 
Dienststellen  einfach  durchkreuzen 
können. 

Am  schlimmsten  hatten  es  unsere 
Mädchen  und  Frauen.  Es  ist  nicht  zu 
schildern,  mit  welcher  Gier  sich  Russen 
auf  unsere  Frauen  stürzten.  Was  auf 
sexuellem  Gebiete  an  Schrecklichem  und 
Grausamen  vorgekommen  ist,  darüber 
vermögen  außer  unseren  Frauen  die 
Aerzto  in  den  Kliniken  Angaben  zu 
machen,  denen  die  Frauen  auf  den  Ope¬ 
rationstisch  gelegt  wurden.  Eine  auf  der 
Straße  allein  gehende  Frau  lief  auch  am 
hellen  Tage  Gefahr,  mit  Gewalt  in  einen 
Keller  gezerrt  und  mißbraucht  zu  wer¬ 
den.  Aber  auch  die  Männer  waren  ge- 


dle  Herausgabe  des  Mitteilungsblattes 
aus  der  Hand  zu  nehmen. 

Ueber  den  Verlauf  der  monatelangen 
Verhandlungen  wurde  dem  Arbeitsaus¬ 
schuß  in  seiner  Sitzung  am  9.  Juli  1949  ein¬ 
gehend  von  dem  Sprecher  der  Lands¬ 
mannschaft  Bericht  erstattet.  Der  Arbeits¬ 
ausschuß  billigte  einmütig  die  Maßnah¬ 
men  des  Sprechers  und  des  geschäftsfüh¬ 
renden  Vorstandes. 

Als  Ergebnis  dieser  am  I.  Juli  d.  J. 
wirksam  gewordenen  Neuregelung  war 
es  u.  a.  möglich,  von  diesem  Zeitpunkt 
ab  (Folge  II)  den  Umfang  des  Mittei¬ 
lungsblattes  bei  gleichem  Bezugspreis  zu 
verdoppeln.  Es  ist  nunmehr  Vorsorge 
getroffen,  daß  das  Mitteilungsblatt  in 
Zukunft  ausschließlich  den  Zielen  der 
Landsmannschaft  dienen  wird,  unbe¬ 
schwert  von  allem  persönlichen  Gewinn¬ 
streben. 

Durch  die  Neuregelung  ist  auch  die 
Gefahr  gebannt,  daß  ein  Einzelner  das 
Mitteilungsblatt  zur  Verfolgung  persön¬ 
licher  parteipolitischer  Ziele  mißbrauchen 
kann.  Daß  eine  solche  Gefahr  bestand, 
wird  deutlich  dadurch,  daß  Herr  Frisch¬ 
muth  sich  bei  seiner  Kandidatur  zur 
Bundestagswahl  auf  der  Landesllslo  der 
CDU  als  „Vorsitzender  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen"  bezeichnet.  Diese 
von  Herrn  Frischmuth  angemaßle  Be¬ 
zeichnung  ist  eine  bewußte  Irreführung 
der  Oeffentlichkeit.  Genau  so  wie  alten 
ostpreußischen  Landsleuten  ist  es  auch 
Herrn  Frischmuth  bekannt,  daß  allpin 
Dr.  Schreiber  der  legli !  ierle  Sprecher 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  ist. 

Der  geschäitslührende  Vorstand 
gez.  Dr.  G  i  1 1  e.  gez.  Dr.  Wandet, 
gez.  Zer  rat  tu 


legentlich  Belästigungen  und  Vergewal¬ 
tigungen  durch  Homosexuelle  ausgesetzt. 
Wenn  man  dann  an  die  Plünderungen 
und  Beraubungen,  an  Ueberfälle,  Morde 
und  Verbrechen  aller  Art  denkt,  die 
durch  Angehörige  der  Siegermacht  an 
der  schutzlosen  deutschen  Bevölkerung 
verübt  wurden,  so  ist  es  sehr  zurück¬ 
haltend  ausgedrückt,  wenn  man  sagt, 
daß  ein  Zustand  völliger  Rechtsunsicher¬ 
heit  eingetreten  war,  ein  Aufhören  jeden 
Rechtsempfindens,  welches  uns  bei  jeder 
Gelegenheit  erkennen  ließ,  daß  wir 
einem  erbarmungslosen  Feinde  ausge- 
liefcrt  waren.  Ich  bin  zweimal  bei  hel¬ 
lem  Tage  auf  offener  Straße  von  sowje¬ 
tischen  Soldaten  angchalten  und  beraubt 
worden.  Einmal  wurde  ich  dabei  nieder¬ 
geschlagen  und  schwer  mißhandelt. 

Zu  allem  Unglück  kamen  Krank¬ 
heiten  und  Seuchen  über  die  Be¬ 
völkerung.  Eine  Typhusepidemie  raffte 
ungezählte  Menschen  dahin.  Hunger¬ 
ödeme  und  Wassersucht  waren  weit  ver¬ 
breitet.  Es  trat  auch  eine  bis  dahin  un¬ 
bekannte  Seuche  auf:  die  Malaria.  Die 
Uebcrträgerin  der  Malaria,  die  Anophe¬ 
les-Mücke,  war  seit  jeher  in  den  Sümp¬ 
fen  bei  Cranzbeeck  und  Sdiwentlund  als 
harmloses  Insekt  bekannt.  Als  nun  mit 
der  Roten  Armee  zahlreiche  Malaria- 
kranke  in  das  Land  kamen',  verrichtete 
diese  Mücke  nach  ihrer  Infizierung  ihre 
fürchterliche  Arbeit  und  fand  unter  der 
ausgezehrten  deutschen  Bevölkerung 
zahlreiche  Opfer. 

Die  Leiden  der  Königsberger  Bevölke¬ 
rung  bekamen  ihren  besonderen  Ernst 
und  ihre  fast  untragbare  Schwere  durch 
die  Hungerzeit,  die  allmählich  ein¬ 
setzte.  Wenn  in  der  Zeit  der  Belagerung 
die  Ernährung  der  Einwohnerschaft 
nicht  verhältnismäßig  gut  gewesen  wäre, 
hätte  wohl  kaum  jemand  von  uns  diese 
Hungerzeit  überslanden.  In  den  ersten 
Tagen  und  Wochen  konnte  man  noch  in 
den  verlassenen  Luftschutzkellern  hier 
und  da  Lebensmittelvorräte  finden,  dann 
war  aber  auch  hier  alles  geplündert  und 
verschwunden.  Als  die  Ernte  reifte, 
gingen  die  Menschen  hinaus,  um  Körner 
zu  sammeln.  „Körner“,  das  war  un¬ 
ser  Roggen.  Er  wurde  auf  der  Kaffee¬ 
mühle  gemahlen  und  diente  zum  Brot¬ 
backen  und  zur  Bereitung  der  Speisen. 
Auch  das  lernten  wir,  daß  man  Hafer, 
den  die  russischen  Soldaten  stahlen  und 
uns  verkauften,  auf  der  Kaffeemühle 
nicht  mahlen  konnte.  Er  mußte  heiß  ge¬ 
quollen  und  dann  ein-  oder  zweimal 
durch  die  Fleischmaschine  geschickt 
werden.  Ich  denke  noch  oft  an  die 
Abende,  an  denen  ich,  hundemüde,  mich 
noch  mit  der  Fleischmaschine  abquälte, 
die  alle  Augenblicke  durch  die  sehr 
harten  Schlauben  verstopft  war.  Glück¬ 
lich,  wer  durch  Beziehungen  zu  einer 
russischen  Küche  gelegentlich  einen 
Teller  voll  „Kascha"  bekam. 

Im  Spätsommer  1945  gab  es  die  ersten 
russischen  Lebensmittelkar¬ 
ten  in  Königsberg.  Wer  die  Zeit  rait¬ 
erlebt  hat,  wird  aus  den  ersten  Wochen 
das  Roggenbrot  mit  dem  Petroleums¬ 
geschmack  nicht  vergessen  können.  Die 
russischen  Bäckereien  rieben  die  Brot¬ 
bleche  mit  „Saletka",  dem  stark  nach 
Petroleum  duftenden  Treibstoff  ein,  so 
daß  die  Brote  bis  zur  Ungenießbarkeit 
nach  Petroleum  rochen. 

Bald  bildete  sich  in  Königsberg  in  der 
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Hagenstraße,  Ecke  Luisenallee,  der 
„Bazar",  ein  schwarzer  Markt, 
auf  dem  zu  sehr  hohen  Preisen  nicht 
nur  Lebensmittel,  sondern  auch  Kleider 
und  alle  möglichen  Sachen  des  täglichen 
Bedarfs  und  in  ganz  großem  Umfange 
alte  Sachen  zu  kaufen  waren.  Dieser 
Bazar  war  behördlicherseits  eingerichtet; 
wer  dort  kaufte  und  verkaufte,  war  nach 
sowjetischen  Begriffen  aber  ein  „Speku¬ 
lant"  und  stellte  sich  so  etwas  außer¬ 
halb  des  Gesetzes.  Die  Polizei  veran¬ 
staltete  wahllos  Razzien  und  Durch- 
■  suchungon,  obwohl  die  Verkäufer  ein 
Marktstandgeld  entrichten  mußten.  Das 
Gefühl  der  Rechtsunsichcrheit  trat  be¬ 
sonders  in  dem  Bazar  in  Erscheinung. 
Andererseits  bot  der  Bazar  vielen  Deut¬ 
schen,  dio.  als  Kaufleute,  Beamte  und 


Die  Sorge  der  sowjetischen  Verwal¬ 
tung  für  die  Versorgung  der  Bevölke¬ 
rung  mit  Lebensmitteln  erstreckte  sich 
im  wesentlichen  auf  die  Ausgabe  von 
Lebensmittelkarten.  Ob  die  geringen 
Mengen  Lebensmittel  auch  zur  Verfü¬ 
gung  standen,  interessierte  weniger. 
Hinzu  kam,  daß  im  Sommer  1946  Infolge 
einer  ganz  ungewöhnlichen  Dürre  in  der 
Ukraine  und  in  Sibirien  die  Ernte 
sehr  schlecht  ausfiel.  Die  sich 
rasch  verstärkende  Nahrungsmiltel- 
knappheit  fand  ihren  Ausdruck  ln  einer 
schlagartigen  Erhöhung  der  Lcbcns- 
mittelprelse,  wie  sie  nur  in  der  Sowjet¬ 
union  möglich  ist:  Vom  15.  September 
1946  wurde  der  Preis  für  ein  Kilogramm 
Roggenbrot  von  0,65  Rubel  auf  3,20  Ru¬ 
bel  heraufgesetzt,  die  anderen  Lebens¬ 
mittel  erfuhren  ähnliche  Preissteige¬ 
rungen.  Der  Ausgleich  durch  eine  Lohn¬ 
erhöhung  deckte  nicht  die  notwendigen 
Mehrausgaben. 

Das  jahf  1947  brachte  der  Sow¬ 
jetunion  zum  Glück  eine  Rekordernte. 
Mit  einem  Schlage  wurde  die  Lebens¬ 
mittelversorgung  besser.  Wir  in  der  Fa¬ 
brik  erhielten  plötzlich  und  unerwartet 
Mitte  August  nach  der  langen  Hungers- 
zcit  eine  einmalige  Zulage  von  sechs 
Kilogramm  Gerstenmehl  je  Arbeiter.  Der 
Lebensmut  stieg  wieder.  Die  Versorgung 
besserte  sich  weiterhin.  Am  15.  Dezem¬ 
ber  1947  trat  über  -Nacht,  aber  gut  vor¬ 
bereitet,  eine  Währungs Umstel¬ 
lung  Im  Verhältnis  1:10  ein.  Wir  als 
Lohnempfänger  wurden  durch  die  Um- 


Ein  Wort  über  die  „Litauen- 
f ährten".  Es  ist  bekannt,  daß  die  Be¬ 
völkerung  Litauens  wegen  der  Gegen¬ 
sätze  und  Reibungen  im  Memelgebiet 
dem  Deutschtum  etwas  ablehnend  gegen- 
übexstand.  Das  änderte  sich  mit  einem 
Schlage,  als  Litauen  von  sowjetischen 
Truppen  besetzt  wurde.  Die  unter  sowje¬ 
tischer  Herrschaft  lohende  Bevölkerung 
setzte  ihre  ganze  Hoffnung  auf  eine  Be¬ 
freiung  Litauens  durch  Deutschland  und 
hat  diesen  Gedanken  nie  aufgegeben. 
So  kam  es,  daß  die  deutschen  Menschen, 
die  aus  Nahrungssorgen  nach  Litauen 
fuhren,  dort  eine  wohlwollende  Auf¬ 
nahme  fanden  und  mit  Nahrungsmitteln 
wieder  ztrrückkehren  konnten.  Viele 
Königsberger  arbeiteten  bei  litauischen 
Bauern  auf  dem  Lande  gegen  Verpfle- 
ng  so  lange,  bis  die  sowjetische  Po¬ 
el  dahinter  kam  und  sie  vertrieb.  Die 
Fahrt  nach  Litauen  war  im  übrigen  mit 
Gefahren  all<?r  Art  verknüpft.  Da  Fahr- 


Anqehörige  freier  Berufe  im  staatskapi- 
talistischcn  Wirtschaftssystem  keine 
Existenzberechtigung  hatten,  durch  den 
Verkauf  von  Zigaretten,  Schokolade, 
Lebensmitteln,  Schmuck  und  alten 
Sachen  eine  Verdienstmögiichkeit.  Vor 
allem  gab  der  „Lumpcnmarkt",  wie  wir 
ihn  nannten,  Gelegenheit,  die  unmög¬ 
lichsten  alten  Klamotten  gegen  Geld  los¬ 
zuwerden.  Der  Bazar  wurde  später  an 
einen  freien  Platz  an  der  Schleier- 
macherstraßc  verlegt  und  befand  sich 
zuletzt  in  dem  ausgedehnten  Hol  der 
Kürassier-Kaserne  an  der  Wrangel- 
Straße.  Dort  war  ein  großer  Handelsver¬ 
kehr  vor  allen  Dingen  an  Sonntagen  im 
Gange,  der  vielen  Deutschen  über  die 
schreckliche  Zeit  hinweghalf. 


Steilung  nicht  berührt,  da  wir  sogleich 
unseren  Lohn  in  neuen  Rubeln  erhielten, 
die  auch  drucktechnisch  und  im  Aus¬ 
sehen  die  alten  häßlichen  Scheine  weit 
übertrafen.  An  dem  gleichen  Tage  wur¬ 
den  alle  Lebensmittel-  und  Kleider¬ 
karten  abgeschafft.  Es  folgte  zunächst 
ein  Sturm  auf  die  Lcbcnsmittclmagazinc. 
Nachdem  das  Volk  sich  sattgegessen 
und  sattgekauft  hatte,  und  Vertrauen  zu 
der  nouen  Ordnung  etngetreten  war, 
ging  der  Verkehr  in  den  Magazinen 
seinen  gewohnten  Gang.  Die  Lebens- 
mittelversoTgung  war  dann  einwandfrei 
bis  zu  unserem  Abtransport  bei  aller¬ 
dings  immer  noch  sehr  hohen  Preisen. 

Nach  Ablauf  eines  Jahres,  am  15. 
April  !94C,  wurde  der  Postverkohr 
mit  Deutschland  aufgenommen. 
Wir  schrieben  eifrig  Karten  und  Briefe 
an  unsere  Lieben.  Die  ersten  Antworten 
erhielten  wir  endlich  im  Juli  und 
August  1946.  Briefe  aus  Königsberg  nach 
Deutschland  brauchten  „nur"  sechs  bis 
acht  Wochen  bis  zu  ihrer  Ankunft.  Wir 
dagegen  erhielten  Postsendungen  aus 
Deutschland  nicht  früher  als  nach  drei 
Monaten.  Bel  einigen  Briefen  dauerte 
die  Beförderung  erheblich  länger,  teil¬ 
weise  bis  zu  sieben  Monaten.  Der 
Schleier  lüftet  sich,  wenn  man  erfährt, 
daß  die  Sendungen  aus  Deutschland  erst 
zur  Zensur  nach  Moskau  gingen.  Wir 
erhielten  auch  niemals  einzelne  Briefe, 
sondern  meist  mehrere  zusammen,  die 
zu  verschiedenen  Zeiten  abgeschickt 
worden  waren. 


karten  an  Deutsche  nicht  verkauft  wur¬ 
den,  war  es  nur  möglich,  auf  Güterzügen 
und  gelegentlich  auf  Personenzügen 
schwarz  mitzufahren.  Es  gelang  dieses 
meistens,  da  die  russischen  Eisenbahner 
sich  leicht  bestechen  ließen.  Gefährlich 
war  nur  der  Aufenthalt  auf  dem  Balm¬ 
hof  in  Insterburg,  weil  hier  die  Pulizel 
die  Züge  durchsuchte  und  die  blinden 
Passagiere  hcrausholte.  In  Insterburg 
sind  auch  oft  den  aus  Litauen  zurück¬ 
kehrenden  Königsbcrgern  die  Lebens¬ 
mittel  wieder  abgenommen  worden.  Ais 
Ergebnis  bleibt;  Litauen  hat  viele  Kö¬ 
nigsberger  vor  dem  Hungerlode  bewahrt. 

Daß  in  Zeiten  furchtbarster  Not  sich 
der  Blick  nach  oben  richtet  zu  dem.  von 
dem  allein  Hilfe  kommt,  ist  nur  zu  ver¬ 
ständlich.  So  herrschte  unter  Teilen  der 
deutschen  Bevölkerung  ein  reges 
kirchliches  Leben.  Von  elf  evan¬ 
gelischen  Geistlichen,  welche  die  Ein¬ 
nahme  der  Stadt  erlebten,  blieben  zwei 


am  Leben:  der  Pfarrer  an  der  Löbenicht"- 
schen  Kirche  und  der  Pfarrer  des  Kran¬ 
kenhauses  der  Barmherzigkeit.  Mit  ihnen 
predigten  eine  Vikarin  und  einige  an¬ 
dere  aus  der  Provinz  hinzugekommene 
Geistliche  uns  das  Wort  des  Herrn  in 
erlichenden  Gottesdiensten,  wie  sic  in 
dieser  Art  wohl  kaum  sonst  stattgetun- 
den  haben.  Manche  Schwester  tat 
furchtlos  und  treu  ihren  Dienst.  Aus¬ 
druck  unserer  Gedanken  und  Empfin¬ 
dungen  Ist  das  Königsberger  Tischgebet 
1947,  das  uns  einer  unserer  Geistlichen 
lehrte: 

„Dein  ist  das  Erbarmen, 

Unser  ist  die  Not. 

Gib  weiter  uns  Armen 

Das  tägliche  Brot. 

Laß  auch  am  Himmel 

Uns  haben  teil. 

Schenk  uns  die  Freiheit! 

Du,  Gott,  unser  Heiir 

Auch  die  Geistlichen  der  katholischen 
Konfession  und  die  katholischen  Kran¬ 
kenschwestern  suchten,  trotz  eigener 
Not,  in  christlicher  Hingabe  die  Leiden 
der  deutschen  Menschen  zu  lindern.  Oft 
ergab  es  sich,  daß  in  einer  Leichenhalla 
vor  dem  Königstor  am  Sonntag  in  den 
ersten  Vormittagsstunden  ein  katholi¬ 
scher  Geistlicher  die  Messe  las  und 
dann  von  einem  Baplistenpredigcr  ab¬ 
gelöst  wurdo,  während  am  Nachmittag 
wir  Protestanten  unsere  alten  Choräle 
sangen.  Das  sowjetische  Kirchenmtiii- 
sterium  hatte  bei  der  Regierung  in  Kö¬ 
nigsberg  einen  Vertreter,  der  sich  im 
Rahmen  der  gesetzlichen  Möglichkeiten 
um  die  Bildung  von  Gemeinden  bemühte, 
ohne  indes  besonderen  Nachdruck  zu 
entfalten. 

Diesem  erfreulichen  Besinnen  auf  Gott 
und  Zurückfinden  auf  den  Weg,  der  zur 
Wahrheit  führt,  stand  andererseits  im 
deutschen  Bevölkcrungsteil  eine  Ver¬ 
kommenheit  in  sittlicher  Hinsicht  gegen¬ 
über,  die  wohl  eine  Polgo  des  Auf¬ 
hörens  aller  Zucht  und  Ordnung  war. 
Wir  lebten  eben,  in  vieler  Hinsicht  uns 
selbst  überlassen,  in  einem  fremden 
Volkstum,  das  selbst  ohne  Zucht  und 
sittliche  Bindungen  dahinvegetierte.  Ich 
will  nicht  Richter  sein  über  diejenigen, 
die  Lebensmittel  oder  Brennstoffe  stahlen, 
oder  über  deutsche  Frauen  mit  Kindern, 
die  aus  der  Not  heraus  mit  einem  Rus¬ 
sen  zusammonlcbtcn  oder  über  ähnlich» 
Irrungen  innerhalb  der  deutschen  Bevöl¬ 
kerung;  es  hat  weitere,  sehr  häßliche 
Erscheinungen  in  der  deutschen  Bevöl¬ 
kerung  gegeben,  von  der  selbst  Kinder 
und  Jugendliche  ergriffen  wurden,  die 
nur  mit  einem  allgemeinen  Absinken  der 
Möral  zu  erklären  sind,  ln  einem  wahr-  i 
heitsgelreuen  Bericht  dürfen  auch  diese 
sehr  unerfreulichen  Erscheinungen  nicht 
verschwiegen  werden. 

Einen  Lichtpunkt  in  dicscT  düsteren 
Schilderung  bilden  die  russischen 
Waisenhäuser.  Diese  haben  in 
großem  Umfange  deutsche  KindeT,  dio 
vor  dem  Verhungern  oder  gänzlichen 
Verkommen  standen,  aufgenommen, 
sauber  gehalten,  gut  bekleidet  und  or¬ 
dentlich  verpflegt,  bis  diese  Kinder  dann, 
als  die  großen  Abtransporte  begannen, 
als  orste  nach  Deutschland  geschickt 
wurden.  Diese  russischen  Waisenhäuser 
haben  vielen  deutschen  Kindern  in  Kö¬ 
nigsberg  und  in  der  Provinz  das  Leben 
gerettet.  Es  waren  nicht  immer  Voll¬ 
waisen.  die  aufgenommen  wurden,  son¬ 
dern  hier  und  da  „zeitweilige”  Waisen¬ 
kinder,  deren  Elterntelle  sdion  in 
Deutschland  waren.  (Schluß  folgt.) 


Die  sehr  schlechte  Ernte  1946 


„Dein  ist  das  Erbarmen,  unser  ist  die  Not .  . 


Folge  14  /  Jahrgang  I 


,Wir  Ostpreußen' 


15.  August  1949  /  Seite  5 


Soforthilfe-Gesetz  endlich  in  Kraft 

Auszahlung  der  Unterstützungen  beginnt  wahrschelnl  ich  Aniang  September 
Wer  erhält  Unterlialtshilfe,  und  wie  hoch  ist  sic? 


Am  Sonnabend,  dura  6.  August,  wurde 
»ndlliii  die  schriltliche  Genehmigung  des 
Solorlhllfegesctzes  von  einem  Vertreter 
der  Militärregierungen  dem  Präsidenten 
des  Wlrtschaltsrates  Übergeben.  Am 
gleichen  Tag  gab  die  Verwaltung  iür 
Finanzen  bekannt,  daB  die  Auszahlun¬ 
gen  der  Unterstützungen  wahrscheinlich 
Aniang  September  beginnen  könnten. 
Das  Gesetz  gilt  zunächst  nur  für  die  bri¬ 
tische  und  die  amerikanische  Zone. 

Von  den  Hilfen,  die  das  neue  Gesetz 
bringt,  werden  bedacht,  t.  Vertriebene, 
2.  Kriegsgeschädigte,  3.  Wahrungsgcschä- 
diqte,  4.  politisch  Verfolgte,  5.  Spätheira- 
kehrcr  aus  Gefangenschaft.  Das  Gesetz 
spricht  von  l.  Unterhaltshilfe,  2.  Hous- 
raihitfe,  3.  Ausbildungshilfe.  4.  Aulbau¬ 
hilfe.  5.  Gemeinsdiaftshilfe.  Ein  recht¬ 
licher  Anspruch  besieht  nur  auf 
die  Unterhaltshilfe.  Audi  die 
Ilaushalthilfe  kann  bald  gewahrt 
werden,  da  sich  die  Länder  verpflichtet 
haben,  für  diesen  Zweck  monatlich  12 
Millionen  DM  zur  Verfügung  zu  stellen. 

1  nterhaltshilfe  erhalten  Ver¬ 
triebene.  Kriegsgesdiädigte.  Währungsge- 
sdüUtlgle,  politisch  Verfolgte,  Spätheim- 
kebrer  aus  Gefangenschaft,  wenn  der  An- 
tragslellei  nicht  in  der  Lage  ist,  die 
Mittel  zur  Bestreitung  des  notwendigsten 
Lebensbedarfs  für  sich  und  seine  unter- 
hallsbcrcditigtcn  Angehörigen  aus  eige¬ 
nen  Kräften  zu  verdienen.  Weitere  Vor¬ 
aussetzung  für  die  Gewährung  der  Hille 
Ul  bei  1.  Männern:  die  Vollendung  des 
65.  Lebensjahres  oder  dauernde  Erwcrbs- 
nnf&higkeit.  2.  alleinstehenden  Frauen: 
die  Vollendung  des  60  Lebensjahres 
oder  dauernde  Erwerbsunfähigkeit.  (Wer 
nach  Inkrafttreten  des  Gesetzes  das  vor- 
gcschriebene  Alter  erreicht,  erhält  Unter- 
haitshiife  vom  I.  des  MonaU  ab,  an  dem 
die  Altersgrenze  crreidit  wird).  3.  allein¬ 
stehenden  Frauen  vor  Vollendung  des 
•0  Lebensjahres:  Versorgungspflicht  für 
mindestens  3  Kinder.  Außerdem  kön¬ 
nen  noch  hilfebedürftige  Vollwaisen  die 
Unterhaltshilfe  in  Anspruch  nehmen 

W  i  c  hoch  ist  .nun  die  Unterhaus- 
hilft:?  Sie  beträgt  monatlich  für  I.  den 


Uoseie  Anschriften! 

Da  luit.er  noch  Zuschriften  elngeheu,  die 
besagen,  daß  Mitteilungen,  Berichte  und 
Au/elgen  an  die  Adresse  des  früheren 
Herausgebers  nach  Hannover  gegangen 
sind,  wird  noch  einmal  bekanntgegeben, 
daB  nur  folgende  Anschriften  gelten: 

Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen 

(24a)  Hamburg  21,  Avcrhoffstraße  8. 

Scliriflleitung 
„W  Ir  Ostpreußen" 
f24a)  Hamburg  21,  Averhotfslr.  8. 

Bestellungen  auf  „Wir  Ostpreu- 
Ben"  an:  C.  E.  Gutzeit,  (24a)  Hamburg, 
ät-danslraße  5. 

Anzeigen  an:  Rautenberg  &  MöckeL 
(23)  Leer  (Ostir.),  Norderstr.  29/31. 


Antragsteller  DM  70,—,  2.  die  un  Haus¬ 
halt  lebende  Ehefrau  DM  30,—,  3.  jedes 
unterhausberechtigte  Ktnd  DM  20, — , 
4.  Vollwaisen  DM  35, — . 

Die  Anträge,  für  die  Vordrucke  be¬ 
reits  in  den  nächsten  Tagen  durch  die 
Gemeindebehörden  ausgegeben  werden 
sollen,  sind  dort  auch  wieder  cinzu- 
reichen.  Die  Gemeinden  leiten  die  An¬ 
träge  an  xlie  bei  den  Kreisbehörden  be¬ 
stehenden  Ausgleithsdinlor  weiter,  denen 
die  Bearbeitung  und  Entscheidung  ob- 
liegi  Die  Antragstcltung  ist  gebühren¬ 
frei. 

Diese  Unterlialtshilfe  wird  allen  älte¬ 
ren  Wohlfahrtsfürsorge-Emptängern,  auch 
den  Vertriebenen  unter  ihnen,  zugute 
kommen,  ebenso  vielen  Rentenempfän¬ 
gern. 

Auch  die  liausrathilfe  wird  wirk¬ 
sam  werden.  Nach  den  bei  Rcdtilc- 
tionsschlußvorliegendenMel- 
dungen  soll  eine  erste  Abschlagzah¬ 
lung  von  100  DM  für  Alleinstehende  als 
HausrathiKe  gegeben  werden:  Haushalte 
bis  zu  drei  Personen  sollen  150  DM, 
Haushalte  mit  mehr  als  drei  Personen 
200  DM  bekommen.  Die  Hausrathilfe 
wird  auch  für  Vertriebene  gegeben.  Sie 


Auf  dem  ersten  großen  Schlesier-Tref¬ 
fen  in  Hamburg  hielten  Oberpräsident 
a.  D.  Dr.  Hans  Lukasdick,  Präsident  des 
Hauptausgloichsamtcs,  und  Dr.  Linus 
Katlier,  Vorsitzender  des  Landes-  und 
Zoucnvcrbandcs  der  heimatvertriebenen 
Deutschen,  Ansprachen,  deren  Inhalt  über 
den  lokalen  Rahmen  ,  hinausging.  Die 
Grüße  der  ostdeutschen  Landsmannsdioi- 
ten  überbradito  Werner  G  u  1 11  a  u  m  e  i 
er  betonte,  daß  alle  Landsmannschaften 
das  gleldie  Ziel  verbindet:  die  Wieder¬ 
gewinnung  der  Heimat,  die  nidit  nur 
mit  dem  Spaten,  sondern  auch  mit  dem 
Herzen  aufgebaut  werden  soll.  In  die¬ 
sem  Sinne  müssen  alle  Landsmannschaf¬ 
ten  treu  Zusammenhalten. 

*  Oberpräsident  a.  D.  De.  Hans 
I.  ukaschok  erörterte  zunächst  die 
Frage:  warum  Landsmannschul  len?  Ihr 
zerreißt  ja  damit  die  Einheitsfront,  so 
Ist  gesagt  worden  Die  Landsmannädiaf- 
ten  —  so  führte  Dr.  Lukasdick  1113  — 
verkörpern,  eine  sittliche  Idee,  darübet 
bin  ich  mir  mit  Dr.  Schreiber  völlig  klar. 
Wir  müssen  in  sie  Ulheingehon  Die 
Frage:  „Wann  kommen  wir  zurück?", 
kann  ich  nicht  beantworten.  Das  muß 
mit  Hilfe  eines  Höheren  geschehen!  Es 
gibt  ja  nicht  nur  eine  Macht  mit  Hilfe 
von  Kanonen,  es  gibt  auch  eine  sittliche 
Macht,  und  diese  marschiert.  Vier  Jahre 
hat  man  uns  nidit  beaditctjjetzt  sind  wir 
für  die  Welt  Interessant  geworden,  weil 
man  erkannt  hat,  daß  ohne  die  Lösung 
unserer  Frage  die  Welt  aus  den  Fugen 
geht.  Wenn  wir  die  ridilige  geistige  Hal¬ 
tung  einnehmen,  dann  worden  wir  sie¬ 
gen. 

Eingehend  sprach  dann  Dr.  Lukaschek 
über  seine  Arbeit  im  Hauptausgleichs- 
amt.  Er  wandte  sich  scharf  gegen  die 
Verschleppung  des  Soforthilfegesetzes. 


soll  bei  nadigewiesenem  dringendem  Be¬ 
darf  zur  Beschaffung  des  durdi  Kriegs¬ 
oder  Nadikriegswirkung  verlorenen 
Hausrats,  Kleidung  usw.  dienen,  sofern 
deren  Beschaffung  existenznotwendig  ist 

Das  Soforthilfegesetz  ist  noch  keines¬ 
wegs  der  Laslenausgleidi,  den  wir  nach 
wie  vor  mit  allem  Nachdruck  verlangen. 
Aber  es  ist  doch  der  erste  sichtbare  Er¬ 
folg  der  Tätigkeit  jener  Männer,  die  in 
den  Organisationen  der  Heimatvertrie¬ 
benen  unermüdlich  tätig  sind.  Es  ist  zu¬ 
gleich  der  Beweis  dafür,  daß  der  ge¬ 
schlossene  Wille  von  Millionen  Heimat¬ 
vertriebener  nicht  unbeachtet  gelassen 
werden  kann.  Es  bleibt  aber  noch  sehr 
viel  zu  tun  übrig,  und  deshalb  Ist  ein 
fester  Zusammenschluß  aller  Helmatver- 
trlebenen  notwendig.  Der  Einzelne  Ist 
nichts,  —  nur  ein  geschlossener  Einsatz 
kann  weitere  Erfolge  bringen.  Die 
Landsmannschaft  Ostpreußen  ist  die 
Scbidcsalsgemeinschaft  aller  ostpreußt- 
sefaen  Menschen,  und  Ihr  Sprachrohr  ist 
unser  Mitteilungsblatt  „Wir  Ostpreußen". 

Untier  die  Einzelheiten  zum  Soforthilfe¬ 
gesetz,  zum  Lastenausgleich  usw.  wird 
laufend  in  ultserm  Blatt  berichtel  wen¬ 
den. 


(Es  ist  inzwischen  In  Kraft  gesetzt  wor¬ 
den.) 

Das  Treffen  war  verbunden  mit  einer 
Protestaktion  dos  Zonenverbandes  der 
ITeimatvcrtricbenen  gegen  die  Ver¬ 
schleppung  des  Soforlhilfegesetzes.  Als 
Landes-  und  Zonenverbandsvorsitzender 
ergriff  D  r.  Kathcr  das  Wort.  Er  un¬ 
terstrich,  daß  Widersprüche  zwischen 
dem  Landesverband  und  den  Landsmann¬ 
schaften  nicht  bestehen.  Gerade  in  Ham¬ 
burg  sei  die  Ideale  Lösung  gefunden 
worden  durdi  die  Zusammenführung  der 
Landsmannschaften  im  Landesverband. 
Die  Verschleppung  des  Soforthilfege¬ 
setzes  sei  nidit  das  erste  Unrecht,  das 
den  Hcimatvertriehcnen  gesdiehen  sei. 
Es  begann  mit  der  Austreibung  der  15 
Millionen,  einem  der  größten  Verbrechen 
gegen  die  Menschlichkeit.  Man  soll  Un- 
redit  nicht  durdi  Unredil  wieder  gut- 
machen  wollen  Es  werden  laufend 
neue  Verbrechen  gegen  die  Mensdilich- 
keil  an  unserem  Volk  begangen,  ohne 
daß  man  dagegen  oinschreitet  Noch 
heute  loben  liundertlauscndo  in  Lagern 
und  Bunkern.  Am  Ende  seiner  tem¬ 
peramentvollen  Ausführungen  brachte 
er  eine  Entschließung  ein,  die  ein¬ 
mütig  angenommen  und  auf  Veranlas¬ 
sung  von  Dr.  Lukasdiek  den  Spitzen  der 
Militärregierungen  in  den  Westzonen  und 
Präsident  Truman  zugeleitet  wurde.  In 
dieser  Entschließung  wurde  die  Inkrafl- 
selzung  des  Soforthilfegesetzes  gefordert. 

Eine  weitere  Entschließung,  die  Kurt 
Tschaunor  -  Bergedorf  einbraditc,  und 
in  der  die  sofortige  Aufwertung  der  Ost- 
guihaben  ln  Höhe  von  6,5 •/•  gefordert 
wurde,  appellierte  an  das  Wettgcwissen 
gegen  eine  Verewigung  des  Unredits 
und  für  einen  gerechten  Frieden.  R. 


Landsmannschaften  -  eine  sittliche  Idee 

Dr.  Lukaschek  auf  dem  ersten  großen  Sdtlesier-Treffen  in  Hamburg 
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Dem  heimatveririebenen  Landvolk! 


Der  berufsständische  Zusammenschluß 
des  heimatvertriebenen  Landvolks  hat 
sich  mehr  und  mehr  als  eine  zwingende 
Notwendigkeit  erwiesen.  Während  die 
Pflege  des  stammcsmäßigen  Zusammen¬ 
halts  und  der  Treue  zur  allen  Heimat 
hervorragende  Aufgaben  der  Lands¬ 
mannschaften  sind  und  auch  in  Zukunft 
bleiben  sollen,  wird  der  berufsständi¬ 
schen  Organisation  die  Vertretung  und 
Förderung  einer  Reihe  wichtiger  prak¬ 
tischer  Arbeiten  zufallen,  die  auf  den 
Gebieten  einer  zweckvollen  Einschaltung 
des  heimatvertriebenen  Landvolkes  in 
den  deutschen  Wiederaufbau,  insonder¬ 
heit  auf  denf  Lande,  des  Lastenaus¬ 
gleichs,  der  wirtschaftlichen  Beratung 
und  Betreuung,  u.  a.  nunmehr  In  Angriff 
genommen  werden. 

Wir  begriißeh  daher  auf  das  wärmste 
die  Gründung  Ihrer  Nolgemeinschaft  des 
heimatvertriebenen  Landvolks  e.  V.  und 
wünschen  Ihnen  angesichts«  so  bedeu¬ 
tungsvoller  Aufgaben  neben  einem 
hohen  Maß  von  Mut,  Kraft  und  Ent¬ 
schlossenheit,  das  sie  erfordern  werden, 
einen  vollen  Erfolg.  Wir  geben  gleich¬ 
zeitig  der  Hoffnung  Ausdruck,  '  daß  es 


Ihnen  in  kurzer  Zeit  gelingen  wird,  die 
große  Masse  des  heiinalvertriebenen 
Landvolks  einschließlich  bereits  beste¬ 
hender  ähnlicher,  aber  räumlich  be¬ 
grenzter  Vereinigungen  zunächst  in 
Westdeutschland  fest  zusammenzu¬ 
schließen. 

Frankfurt  a.  Main,  27.  Juni  1949. 
gez.  Dr.  Schlange-Schöningen 
gez.  Dr.  Schreiber 
gez.  Dr.  Lukaschek 
• 

Zur  Vertretung  der  Interessen  der 
heimatveririebenen  Bauern  ist,  wie  be¬ 
reits  in  der  letzten  Nummer  berichtet 
wurde,  die  Notgemeinschaft  des  heimat¬ 
vertriebenen  Landvolks  e.  V.  in  Bonn 
ins  Leben  gerufen  worden.  Die  Not¬ 
gemeinschaft  erhebt  keine  Beiträge,  son¬ 
dern  nur  ein  einmaliges  Eintrittsgeld 
von  0.50  DM.  Die  untenstehende  Bei¬ 
trittserklärung  wird  unter  Beifügung  des 
einmaligen  Eintrittsgeldes  in  Höhe  von 
0.50  DM  an  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  Ham¬ 
burg  21,  Averhoffstraße  8,  erbeten.  Die 


Geschäftsführung  der  Landsmannschaft 
gibt  die  Beitrittserklärungen  an  die  Not- 
gcmeinschaft  des  heimatvertriebenen 
Landvolks  e.  V.  weiter.  Je  mehr  Mit¬ 
glieder  die  Notgemeinschaft  des  heimat¬ 
vertriebenen  Landvolks  e.  V.  hat,  desto 
wirksamer  kann  sie  die  Interessen  der 
Ostbauern  vertreten.  Die  Werbung  soll 
sich  daher  nicht  nur  auf  unsere  ost- 
preußischen  Landsleute  beschränken, 
alle  heimatvertriebenen  Bauern  aus  dem 
Osten  müssen  erfaßt  werden.  Wo  di» 
Werbung  über  die  örtlichen  Gruppen 
erfolgt  und  die  Beitrittserklärungen  nicht 
ausreichen,  können  diese  über  die  Ge¬ 
schäftsführung  der  Landsmannschaft  an¬ 
gefordert  werden.  Landsleute,  die  mehr 
als  50  Mitglieder  werben,  erhalte* 
einen  Unkostenbeitrag  von  der  Lands¬ 
mannschaft. 

Ueber  das  Flüchtlingssiedlungsgeseta 
und  die  Ndtgemeinschaft  des  heimatver¬ 
triebenen  Landvolks  e.  V.  wird  lau¬ 
fend  in  „Wir  Ostpreußen"  be¬ 
richtet  werden.  Die  interessierte» 
ostpreußischen  Bauern  halten  sich  daher 
das  Blatt  ihrer  Landsmannschaft,  „Wir 
Ostpreußen”. 


Beitrittserklärung 

zur 

✓ 

„Nolgemeinschaft  des  heimatvertriebenen  Landvolkes  e.  V." 

(Ausschneiden  und  mit  dem  Eintrittsgeld  0.50  DM  im  Briefumschlag  an  die  Geschäftsführung  der  Landsmannschaft  Os* 

Preußen,  Hamburg  21,  Averhoffstraße  S,  einsenden.) 


Helmatprovinz,  Kreis 

(z.  B.  Ostpreußen.  Krs.  Goldap) 

Land  des  Jetzigen  Wohnortes 
(z.  B.  Nordrhcin-Westfalen) 

• 

Name  und  Vorname 

Geburtsdatum 

Angabe  der  Heimatanschrift.  Kreis  und  Provinz 

** 

• 

Angabe  des  jetzigen  Wohnortes,  unter  genauer  Angabe  der  Postanschrift  einschließlich  der  Postleitzahl,  des  Kreises 

Iund  des  Landes. 

Ich  eikluie  hiermit  meinen  Beitritt  zui  .Notgemeinschait  des  heimatvertriebenen  Landvolkes  e.  V." 


Eigenhändige  Unterschrift 

Ich  bin  bereits  Bezieher  des  Mitteilungsblattes  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  ..Wir  Ostpreußen“ 
ja  —  nein  (Nichtzutreflen  '  s  bitte  durdtsireichen) 


Alle  An&*oen  bäte  in  gut  leserUcher  Schrift,  möglichst  Blockschrift. 
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Wie  es  heule  im  Kreis  Pillkallen  aussieht 


Der  Kreis  Pillkallen  ist  seit  August 
1944  Operationsgebiet  gewesen.  Nach 
den  Berichten,  die  unsere  von  dort  aus- 
gewiesenen  Landsleute  geben,  kann  man 
sich  in  gewiss.-m  Umfange  ein  Bild  übet 
den  fetzigen  Zustand  des  Kreises  machen. 

Der  Kreis  hat  unter  den  Zerstörungen 
des  Krieges  schwer  gelitten,  besonders 
im  Südosten  und  Süden.  Viele  Orte  sind 
dem  Erdboden  gleichgemacht  worden, 
so  z.  B.  Schirwindt.  Willuhnen,  Blumen- 
feld,  Petereitschen,  Heinrichsfelde.  Auch 
Pillkallen  ist  fast  vollständig  zerstört;  in 
Sch aa rer.,  Laschen,  Eymenischken  usw. 
stehen  kaum  noch  nennenswerte  Reste. 
Viele  andere  Orte  sind  zu  mehr  als  fünf- 
*«q  Prozent  vernichtet.  Nördlich  einer 
etwa  von  Schillehnen  über  Gr.  Rudszcn 
nach  Rautenberg  verlaufenen  Linie  sind 
Gebäudeschäden  in  kleinem  Ausmaß  oder 
nur  vereinzelt  oder  garnicht  entstanden, 
da  in  diesem  Gebiet  die  Front  kampflos 
I uruck genommen  wurde.  Allerdings  sind 
überall  nachträglich  viele  Gebäude  abge¬ 
wogen  und  zum  Teil  verbrannt  oder 
sonstwie  verbraucht  oder  nach  Litauen 
at (transportiert  worden.  Weide-,  Haus¬ 
garten-  und  Hotzäune  gibt  es  kaum  noch. 
Wo  der  Russe  nicht  seine  Betrieb«  hat, 
gehl  die  Vernichtung  weiter.  Das  1  •  - 
bende  Inventar,  das  beim  Zusam¬ 
menbruch  zurückgeblieben  war,  kam  um 
oder  wurde  geraubt,  zum  Teil  auch  nach 
Litauen  genommen.  Alles  tote  In¬ 
ventar,  landwirtschaftliche  und  ge¬ 
werbliche  Maschinen  usw.,  wurde  zura 
großen  Teil  nach  Rußland  abtranspor¬ 
tiert  oder  ebenfalls  nach  Litauen  ver¬ 
schleppt.  Was  dageblieben  ist,  ist  un¬ 
brauchbar.  Möbel  und  Hausgerät  sind 
restlos  geraubt. 

Die  Staats-  und  Privatfor¬ 
sten  weisen  gleichfalls  sehr  große 
Schaden  auf.  Große  Strecken  sind  voll¬ 
ständiger  Kahlschlag.  Eine  planmäßige 
Bewirtschaftung  erfolgt  nicht,  insbeson¬ 
dere  keine  Wiederautlorstung.  Wald- 
schi'dlinge  verbreiten  sich  sehr  stark.  Die 
Eisenbahnstrecke  Tilsit  -  Stallu- 
ponen  und  die  PillkaUer  Kleinbahnen 
sind  vollständig  abgebaut.  Der  Kreis 
hat  also  keinerlei  Eisenbahnverbindun¬ 
gen  mehr.  Die  Brücken  in  Schir- 
windt  und  Lasdehnen  sind  zerstört;  Las- 
dehnen  hat  jetzt  Kahnfährbetrieb.  Die 
Straßen  sind  in  sehr  schlechtem  Zu¬ 
stand  Nur  soweit  die  Russen  wegen 
ihrer  Betriebe  ein  Interesse  an  ihnen 
haben,  verkommen  sie  nicht  ganz. 

Ein  Teil  des  landwirtschaft¬ 
lich  genutzten  Bodens  im  Kreise 
ist  alsbald  nach  der  Besetzung  durch  die 
Sowjets  in  Bewirtschaftung  genommen 
wordeni  bis  Herbst  1947  gab  es  eine  Mili¬ 
tärverwaltung.  Es  bestehen  Kolcho¬ 
sen  und  Sowchosen  u.  a.  in  Gr. 
Rmtszen,  Szameilkehmen,  Henskisdiken, 
Küssen,  Spulten,  Draugupönen,  Blumen¬ 
thal,  Droswalde,  Lohegallen.  Dabei  sind 
benachbarte  Betriebe  willkürlich  zu  sam- 
meugefaßt  worden;  alle  Grenzen  und 
Grenzsteine  wurden  beseitigt.  Die  deut¬ 
schen  Arbeitskräfte  sind  inzwischen  rest¬ 
los  durch  russische  ersetzt  worden.  An 
der  Scheschuppe  sind  ebenfalls  Russen 
angcsiedelt  worden.  Im  übrigen  liegt  der 
Boden  ungenutzt  da,  besonders  im  Süd¬ 
osten  des  Kreises.  Er  Ist  zum  großen 
Ti  iI  durch  Sprengwirkungen  oder  Schüt¬ 
zengräben  aufgewühlt;  andere  Flächen 
sind  Uebungsfeid  für  Bomber.  Kraut  und 
Gehölz  wuchern  «berat!  und  übermäßig. 


Die  Vorflutanlagen  (Kanäle,  Gräben  und 
Drainagen)  werden  nicht  gepflegt.  Wirt¬ 
schaftlicher  Mittelpunkt  des  Kreises  ist 
jetzt  Lasdehnen,  wo  sich  gewerbliche  Be¬ 
triebe  befinden  (Sägewerke,  Mahlmühle. 
Molkerei,  Ziegelei). 

in  dieser  unserer  Heimat,  die  man 
kaum  noch  wiedererkennen  würde,  war 
das  Schicksale  .der  deutschen 
Menschen  ein  besonderes  Kapitel. 
Die  zurückgebliebenen  Bewohner  wur¬ 
den  zusammenget  rieben  und,  in  ihrer 
Zahl  durch  Verschleppte  aus  dem  We¬ 
sten  der  Provinz  (vorzugsweise  aus  Kö¬ 
nigsberg  und  dem  Samland)  verstärkt, 
auf  den  neuen  Wirtschaftsbetrieben  ein¬ 
gesetzt.  Die  wenigen  Männer  wurden 
für  die  Hauptarbeiten  eingeteilt  (Spezia¬ 
listen),  .alles  übrige  hatten  die  Frauen 
zu  leisten.  Die  Arbeit  war  hart  und 
dauerte  von  früher  Morgenstunde  bis 
zum  späten  Abend;  Sonn-  und  Feiertag« 
gab  es  nicht.  Teilweise  mußten  große 
Landflächen  mit  dem  Spaten  umgegraben 
werden.  In  vielen  Fällen  wurden 
Frauen  vor  Pflug  und  Egge  gespannt. 
Alt  dann  später  Pferde  als  Zugtiere  ein¬ 
gesetzt  wurden,  hatten  di«  Frauen  che 


Da  es  mir  zu  meinem  herzlichen  Be¬ 
dauern  infolge  häutiger  Abwesenheit 
von  Hamburg  nicht  möglich  war,  am 
Grundungstretfen  des  Kreises  Königs¬ 
berg/Pr.  in  der  Landsmannschaft  der 
Ostpreußen  teilzunehmen,  möchte  tch 
durch  diesen  schriftlichen  Gruß  den  hei¬ 
matvertriebenen  Ostpreußen  und  in  ihrer 
Mitte  den  Königsbergern  sagen,  mit  wel¬ 
cher  starken  inneren  Anteilnahme  sich 
auch  der  Senat  der  Hansestadt  Ham¬ 
burg  ihnen  allen  und  ihrem  Schicksal 
verbunden  fühlt 

Hitler  hat  dem  deutschen  Volk  em 
grauenvolles  Erbe  hinterlassen.  Auch 
Hamburg  hat  die  Folgen  dieses  durch  den 
internationalen  Faschismus  augezelteltaa 
Krieges  furchtbar  zu  spüren  bekommen. 
53*.s  des  Hamburger  Wohnraums  war  am 
Tage  der  Kapitulation  zerstört,  90*/«  des 
Hamburger  Hafens  außer  Funktion  ge¬ 
setzt,  und  bis  auf  den  heutigen  Tag  kann 
Hamburg  über  200  000  seiner  eigenen 
Söhne,  die  auch  ihrerseits  das  Schicksal 
der  Evakuierung  auf  sich  nehmen  muß¬ 
ten,  noch  immer  nicht  das  Glück  der 
Heimkehr  gewähren.  Und  doch  sind  wir 
Hamburger  und  selbst  die  vorläufig  noch 
evakuierten  Söhne  dieser  Stadt  bei  wei¬ 
tem  nicht  so  schwer  geschlagen  wie  die 
Ostvertriebenen.  Denn  wir  können  die 
in  Trümmer  gesunkenen  Häuser  wieder 
aulrichten,  und  unsere  Evakuierten  kön¬ 
nen  in  der  festen  Zuversicht  leben,  daß 
Ihre  Heimkehr  lediglich  eine  Frage  der 
Zeit  ist. 

Für  die  heimalvertriebenen  Köuigs- 
berger  ist  jeder  Gedanke  an  eine  Heim¬ 
kehr  mit  qualvoller  Ungewißheit  verbun¬ 
den.  Dennoch  kann  keine  Macht  auf 
dieser  Erde  aus  den  Herzen  der  Ost¬ 
preußen  das  Gefühl  der  Heimatverbun- 
denheit,  der  Heimatliebe  und  der  Het- 


Gesparme  zu  übernehmen.  Immer  und 
überall  wurde  scharf  angetrieben,  wobei 
hi  den  meisten  Fäitep  Deutsche  sich 
ihren  Volksgenossen  gegenüber  schwer 
schuldig  gemacht  '  aben.  Die  verlangten 
Normaileistungen  konnten  selten  erfüllt 
werden.  Die  Verpflegung  war  vollkom¬ 
men  unzureichend,  audi  als  später  eine 
Besserung  eintrat.  Der  weitaus  größte 
Teil  der  Menschen  starb  an  Hun¬ 
ger,  Ruhr  und  Entkräftung;  z.  B.  wa¬ 
ren  von  1400  Menschen  in  einem  Lager 
Schillfelde  1948  nur  noch  400  verblieben. 
Diejenigen,  die  dabei  ertappt  wurden, 
daß  sie  sich  irgendetwas  zum  Essen  auf 
den  Feldern  „besorgten",  erhielten 
schwerste  Strafen,  meist  langjähriges 
Zuchthaus  oder  Zwangsarbeitslager.  Eine 
Versorgung  mit  Kleidung  und  Schuhwerk 
gab  es  nicht,  im  Gegenteil,  es  wurde 
den  Deutschen  noch  vieles  weggenom¬ 
men,  so  daß  vielfach  nicht  einmal  dae 
Nötigste  auf  dem  Leibe  verblieb,  beson¬ 
ders  bei  Abtransporten.  Viele  Menschen 
sind  in  ihrer  übergroßen  Not  nach  Li¬ 
tauen  geflüchtet,  um  sich  dort  das  Le¬ 
ben  zu  erhalten.  Im  September  »048 
wurden  auch  die.  letzten  Deutschen  aus 
dem  Kreise  ausgewiesen. 


mattreue  reißen.  Dtese  HeimeUseue  ist 
ein  menschliches  Grundrecht,  um  dos  za 
streiten  oder  das  in  Abrede  zu  stellen 
eine  BeteicMgung  der  Menschenrecht« 
wäre.  Es  kann  daher  gar  nichts  Na¬ 
türlicheres  geben  als  den  Wunsch  allur 
Ostpreußen  und  Königsberger,  sich  auf 
Grund  ihrer  angestammten  Heimat  laods- 
mannschaftlich  zusaramenzuschließen  und 
einander  in  enger  menschlicher  Schick¬ 
sals  Verbundenheit  zu  stützen. 

Diese  Heimatvertriebenen  haben  auch 
ein  Anrecht  nicht  nur  aut  unsere  ma¬ 
terielle  Hilfe,  der  nach  der  Vernichtungs¬ 
wirkung  eines  totalen  Krieges  doppelt 
schmerzliche  Grenzen  gesetzt  sind.  Sie 
haben  auch  ein  Anrecht  auf  jede  mora¬ 
lische  Hilfe.  Diejenigen  Westdeutschen, 
denen  ihre  Heimat  erhalten  geblieben 
ist,  sind  verpflichtet,  sich  immer  wieder 
freizumachen  von  einer  Abstumpfung 
ihrer  Gefühle  gegen  das  Schicksal  der 
Entwurzelten.  Sie  müssen  der  Trägheit 
der  Herzen  entgegentreten,  von  der  nur 
zu  oft  Menschen  befallen  werden,  der 
ich  selber  von  Hitler  aus  meinem  Hei¬ 
matland  vertrieben  worden  war  und  be¬ 
arteilen  kann,  wie  solchen  Menschen  zu¬ 
mute  ist,  die  selber  „noch  einmal  davon- 
gekommen  sind."  Sie  alle  müssen  bereit 
sein  zu  einem  echten  Lastenausgleich 
auf  der  Basis  der  kriegsverschonten 
Werte,  damit  alle  am  Wiederaufbau  tett- 
haben  können.  Deshalb  spreche  ich  den 
Vertriebenen  gegenüber  mein  Gefühl 
tiefer  Verbundenheit  aus.  Den  Davots- 
gekommenen  ln  Wesldeutschland  aber 
rufe  ich  warnend  zu:  Hütet  Euch  vor  der 
Trägheit  der  Herzenl  Uebt  mehr  Soli¬ 
darität!  Denn  wir  werden  nur  dann  wie¬ 
der  ein  glückliches  Volk  werden,  wenn 
der  Stärkere  den  Schwächeren  stützt  und 
ihm  tragen  hilft,  was  kein  Mensch  a*Mo 
tragen  kann. 


Gruß  an  die  Ostpreußen 

Von  Bürgermeister  Mas  Bremer 
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'Tibet  S&einta  und 
nach  ^Afidden 

Wir  schließen  die  Augen  und  versetzen 
uns  im  Geiste  zwölf  Jahre  zurüdc . . . 

Nebel,  Regen  durch  Wochen,  ja  Mo¬ 
nate,  Hecken,  die  Felder  und  Aecker  tei¬ 
len  und  den  Blick  hemmen,  kennen  wir 
nicht  in  Ostpreußen.  Wo  sind  so  strah¬ 
lend  sonnige,  heiße  Sommer  wie  in  un¬ 
serer  Heimat?  Wo  gibt  es  so  seltsam 
schöne  Wolkcnbilder  am  leuchtend  blauen 
Himmel?  Wo  sieht  man  so  unendlich 
weit,  bis  dahin,  wo  Himmel  und  Erde  Zu¬ 
sammenstößen? 

Schon  seit  Wochen  haben  wir  uns  in 
dem  Haus  auf  dem  Land  am  Pregel  auf 
eine  Unternehmung  gefreut,  die  nun  stei¬ 
gen  soll,  auf  die  Fahrt  über  Deime  und 
Haff  nach  Rossitten  und  Nidden.  Unsere 
Gastzimmer  haben  sich  in  den  Tagen  vor¬ 
her  mit  Freunden  und  Bekannten  gefüllt 
Emsige  Vorbereitungen  werden  in  der 
Küche  getroffen.  Kartoffelsalat,  kalter 
Braten,  belegte  Brote  und  Johannisbeeren 
werden  verpackt,  denn  die  Fahrt  dauert 
elf  Stunden,  und  zu  essen  gibt  es  an 
Bord  eines  Frachtdampfers  nichts.  Wir 
haben  mit  der  Reederei  telefoniert,  ob 
wir  unterwegs  einsteigen  könnten,  und 
wir  erhielten  eine  Zusage.  In  dunstiger 
firühe,  um  fünf  Uhr  morgens,  Wandert 
der  bunte  Zug  2um  Pregel  an  den  Ziegel¬ 
damm,  so  genannt,  weil  die  Ziegel  für 
die  umliegenden  Orte  hier  ausgeschifft 
werden.  Da  kommt  auch  schon  die  gute 


alte  „Elisabeth"  um 
und  dann  stoppt  sie. 
Viermal  muß  das  Boot 
hin  und  herfahren,  ehe 
(flies  verladen  ist. 
Auch  die  Liegestühle 
werden  nicht  verges¬ 
sen,  in  denen  einige 
in  der  Sonne  „mol¬ 
sdien"  wollen:  sie  ha¬ 
ben  besonders  viel 
Arbeit  gehabt  in  der 
letzten  Zeit,  und  sie 
freuen  sich  auf  die 
Ausspannung. 

Langsam  gleitet  die 
„Elisabeth"  den  Fluß 
entlang.  Arnau  mit 
der  alten  Ordens¬ 
lurche  liegt  hinter 
uns.  Dichte  Schilf- 
feinder  säumen  die 
flachen  Ufer.  Die 
Schiffe  müssen  sidi  ge¬ 
nau  in  der  tiefen 
Baggerrinnc  hallen,  um 
«yn  Ufer  nicht,  auf 
Grund  zu  kommen. 
Auf  den  niedrigen 
Sommerdeidien  gra- 
spn  die  Schafe.  Da¬ 
hinter  sehen  wir  auf 
den  weiten  Flächen  das 
sdiwarzbunte  Herd¬ 
buchvieh  weiden:  ur- 
alle  Züchtung  selbst 
auf  den  kleinsten  Be¬ 
sitzen. 

Häufig  erscheinen 
ganze  Scharen  von 
Gänsen.  Audi  das 


die  Flußbiegung. 


Federvieh  ist  gründlich  durchgezüditet 
und  im  Geflügelzuchtbuch  zusammen¬ 
gefaßt.  Da  taucht  inmitten  der  fla¬ 
chen  Wiesen  ein  Gehöft  auf,  des¬ 
sen  Besitzer  sich  in  den  schlechten  Jah¬ 
ren  durch  Geflügelzucht  über  Wasser  ge¬ 
halten  haben.  Sie  haben  eine  Brüterei 
eingerichtet  und  verkaufen  im  Frühjahr 
Eintagsküken,  im  Herbst  Hähnchen,  im 
Winter  Eier. 

Nun  tritt  der  Friedrichsteiner  Wald 
ganz  dicht  ans  Ufer  heran,  und  dann  öff¬ 
net  sich  der  Blick  wieder  unendlich  weit, 
bis  dahin,  wo  Himmel  und  Erde  Zusam¬ 
menstößen.  Wundervoll  blau  ist  der  Him¬ 
mel  und  die  zarten  Wölkchen  bilden 
seltsame  Figuren.  Wir  kommen  an  einem 
Fischergehöft  vorbei,  das  ganz  nahe  am 
Fluß  liegt.  Mit  Eichenpfosten  und  Stein¬ 
schüttung  ist  der  Uferrand  befestigt:  er 
würde  sonst  abgespült  werden.  Das  Häus¬ 
chen  mit  dem  tiefgehenden  Strohdach 
liegt  etwas  erhöht;  bei  Winterhochwas¬ 
ser  sind  die  Bewohner  von  aller  Welt 
abgeschnitten,  und  die  Wellen  schlagen 
oft  an  die  Hauswände.  Hier  liegt  auch 
die  Schleuse  des  Deichverbandes  mit 
dem  Pumpenhaus,  welches  die  Winter¬ 
wasser  von  den  Wiesen  in  den  Pregel 
zurückpumpt. 

Weiter  gleitet  der  Dampfer,  an  den 
Bollwerken  der  kleinen  lieben  Stadt 
Tapiau  vorbei,  wo  gerade  Markt  ab¬ 
gehalten  wird.  Viele  Wagen  vom  Lande 
halten  in  den  Straßen.  Alles  atmet  Fleiß 
und  Frieden. 

Bald  sind  wir  auf  der  Deime,  und  lang¬ 
sam  nähern  wir  uns  dem  Haff.  Dörfer, 
Güter  und  Höfe  gleiten  am  Ufer  vorbei, 


und  immer  neue  Bilder  sieht  unser  auS 
merksames  Auge. 

In  Labiau  haben  wir  etwas  Aufenthalt, 
und  wir  durchwandern  die  kleine  Fischen* 
Stadt,  die  zugleich  Kreisstadt  ist.  Mao 
spürt,  daß  nicht  weit  entfernt  das  Moos$ 
bruch  liegt,  die  Gegend  des  Frühkartof* 
fei-  und  Zwiebelbaues  und  der  schönen 
Heimkunst  des  Webens.  Still  träumt  das 
Städtchen  in  der  Mittagsglut;  Behörden 
und  Läden  sind  geschlossen.  Am  Bol  fr 
werk  kluckern  die  Weilchen. 

Auf  das  Haff  geht  es  dann  hinaus  wie 
auf  ein  unendlich  glattes,  unbewegliches 
Meer.  Möwen  umkreisen  uns  in  immer; 
dichteren  Flügen.  Fern  am  Horizont  er-> 
scheint  jetzt  eines  der  Wunder  der; 
Schöpfung:  die  weißen  Dünen  der  Kurft 
sehen  Nehrung.  Je  näher  wir  kommen,' 
desto  höher  wachsen  sie  in  den  blauer* 
Himmel  hinein,  und  zuletzt  gleiten  wir- 
dicht  an  den  riesigen,  blendenden  Hügeln 
entlang.  Stumm  vor  Ehrfurcht  stehen  wir 
an  der  Reeling  und  schauen  und  staunen 

Rossitten  ist  der  erste  Nehrungsort,  an 
dem  wir  anlegen,  und  einige  von  uns 
steigen  hier  aus;  sie  werden  die  Vogel* 
warte  besichtigen  und  die  Segeiflug-t 
schule,  und  manche  werden  ein  Boot  neiJ 
men  und  über  das  Haff  segeln.  Wir  abej 
fahren  an  der  silberweißen  Herrlichkeit' 
der  Dünen  entlang,  bis  Nidden,  unseren^ 
Ziel.  Die  Liegestühle  bleiben  auf  der 
„Elisabeth"  und  reisen  mit  ihr  nach 
Schwarzort  und  Memel;  wenn  das  Schiff 
nach  drei  Tagen  wieder  zurückkommt, 
werden  wir  mit  ihm  heimfahren. 

Ein  Gasthaus  in  Nidden  nimmt  uns 
auf.  Am  Haffufer  liegen  die  Kähne  der 


fnHMn 


mnim 


-r 


In  dem  klaren,  kühlen  Wasser  der  Ostsee  zu  baden 


an  Sommertagen,  sich  von  dem  breiten,  sandigen  Strand  in  die  Brandung  zu  weilen,  —  was  gab  es  schöneres 
als  dies  .bei  uns  zu  Haus  zu  dieser  Zeit’?  Auch  diese  Aufnahme  aus  Cranz  wird  so  man«he_Binnemmg_her4 


beschwören. 


Foto:  A.  O.  Schnifl 
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Die  Burg  In  Rössel,  well  über  die  Landschaft  schauend,  wirkt  durch  die  schöne  Geschlossen¬ 
heit  Ihres  Bildes 


Fast  jede  Stadt  in  Ostpreußen  hatte  ihre  Burg,  ihr  Schloß,  ihre  Kirche  aus  der  Ordens- 
reit.  Am  Rande  des  Ermlandes  liegt  das  1337  vom  Deutschen  Orden  gegründete  Städtchen 
Rossel,  dessen  Herren,  die  Bischöfe  von  Ermland,  in  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  auf 
einer  die  Stadt  beherrschenden  Anhöhe  ihre  Bischofsburg  errichteten.  —  Die  Einwohner 
des  Kreises  Rössel  finden  sich  am  23.  August  in  Hamburg-Altona  zu  einem  Heimattreuen 
zusammen.  Foto:  Helmut  Wegener, 


Fischer  mit  den  schöngeschnilzten  Wim¬ 
peln,  und  die  Frauen  mit  gemusterten 
Kopftüchern  stehen  strickend  daneben. 

In  den  nächsten  Tagen  sind  wir  an  der 
See  und  baden  und  freuen  uns  an  dem 
Wechselspiel  von  Farbe  und  Bewegung: 
immer  wieder  ändern  sich  die  Farben  des 
Wassers.  Die  Fischerboote  mit  ihren 
braunen  Segeln  kehren  heim  vom  Fang: 
eins  nach  dem  anderen  stößt  auf  den 
Ufersand.  Die  Netze  werden  zum  Trock¬ 
nen  aufgehängt,  bis  der  ganze  Strand 
ein  Gitterwerk  von  Fäden  zu  sein  scheint. 
Der  Duft  von  Teer  und  Tang  weht  zu  uns 
herüber . . .  Fuchshof. 


ist  das  ^rfC-imrneöteich  ? 

Als  Gott  den  Menschen  schuf,  sprach 
er:  „Lasset  uns  Menschen  machen,  ein 
Bild,  das  uns  gleich  sei."  Und  er  schuf 
den  Menschen  ihm  zum  Bilde,  zum  Bilde 
Gottes  schuf  er  Hin,  —  Jesus  Christus 
sagt:  „Das  Reich  Gottes  ist  nicht  hier 
oder  dort.  Das  Himmelreich  ist  inwendig 
in  euch."  Er  wußte,  daß  uns  Gott  von 
seinem  Geist  mitgegeben  hatte,  der  uns 
befähigt,  wenn  wir  ihm  Raum  geben,  ihn 
nicht  ersticken  durch  eigene  Sorgen, 
durch  Furcht  vor  der  Zukunft,  durch 
Eigenliebe  und  Hartherzigkeit,  die  un¬ 
mittelbare,  in  allen  Lebenslagen  helfende 
Verbindung  mit  Gott  herzustellen.  Die 
Welt  vergeht  mit  ihrer  Lust,  mit  ihren 
Nöten  und  äußeren  Dingen.  Nichts  ist  in 
der  äußeren,  sichtbaren  Welt  von  Be¬ 
stand.  Alles  ist  der  Veränderung  unter¬ 
worfen.  und  scheinbar  machtlos  stehen 
wir  traurig  und  enttäuscht  dieser  Unbe¬ 
ständigkeit  gegenüber.  Niemand  weiß  das 
besser  als  wir  Vertriebene!  Aber  in  uns, 
in  unserer  Seele,  oder  unserem  Herzen, 
oder  unserem  Geist,  wie  man  es  auch 
nennen  will,  besteht  die  Möglichkeit,  die 
unsichtbare,  unvergängliche  Welt  zu  be¬ 
treten:  das  Reich  Gottes!  Und  das  Wun¬ 


derbare  dieses  Reiches  ist  nicht  die 
stille  Erbauung,  sondern  die  tatsächliche 
Hilfe  in  den  äußeren  kleinen  und  großen 
Nöten  dieses  Lebens,  ln  dem  Himmel¬ 
reich  in  mir  finde  ich  den  allmächtigen, 
allwissenden  Gott,  der  Liebe  ist  und  es 


gut  mit  mir  meint.  Er  ha*  mir  immer 
alles  Gute  hingehallcn,  aber  ich  habe  es 
nicht  verstanden,  nicht  genommen,  weil 
ich  nicht  zu  ihm  gefunden  hatte.  — * 
(Nächste  Folge:  Was  ist  das  Himmel« 
reich?)  Walter  v.  Sanden-Guja, 


u  Hiebe,  ganz  kleine  ostpteussische  ^ta?t 


Vorerst  der  Steckbrief  dieser  kleinen 
Stadt:  Sie  bestand  aus  einer  langen 
Straße,  dem  Marktplatz  und  dem  Flin- 
senwinkel.  Letzterer  war  eine  verklei¬ 
nerte  Ausgabe  des  großep  Marktes  im 
Schatten  der  Ordenskirche,  auf  dem  es 
täglich  nach  Flinsen  roch,  dieweil  in 
den  anliegenden  Häuschen  immer  je¬ 
mand  dabei  war,  Kartoffelpuffer  zu 
backen  oder  Kartoffeln  zu  braten.  Die 
Stadt  hatte  nur  1300  Einwohner,  war 
aber  dennoch  nicht  die  kleinste  unter 
den  Städten  Ostpreußens.  Ihr  Name?  Ich 
möchte  hier  vorausschicken,  daß  es  sich 
um  eire  einstige  Hauptstadt  handelt, 
nämlich  um  die  Hauptstadt  eines  alt¬ 
preußischen  Gaues  unter  der  Herrschaft 
des  Stammesfürsten  Bartel.  Diese  ein¬ 
stige  Eigenschaft  des  Ortes  veranlaßte 
die  Ordensritter,  hier  eine  Burg  zu  er¬ 
richten.  Vor  diesem  noch  heute  erhal¬ 
tenen  Bauwerk  stand  eine  Steinfigur  aus 
dem  9.  oder  10.  Jahrhundert,  die  all¬ 
gemein  der  „Steinerne  Bartel"  genannt 
worden  ist,  obwohl  es  kaum  eine  Dar¬ 
stellung  des  Bartel,  sondern  eine  der  ln 
dieser  Zeit  recht  häufigen  Steinbaben 
war,  das  sind  Grabsteine  mit  religiöser 
Bedeutung.  Es  war  die  ganz  primitiv 
aus  einem  Stein  gehauene  Gestalt 
eines  Mannes  mit  einer  Art  Wasserkopf 
und  einem  Trinkhom  in  der  Hand.  Mach 
diesem  Stammcsgcwaltigeu  nannte  sich 


die  Landschaft  Barlengau  und  die  Stadl 
wiederum  ganz  schlicht  Barten. 

Bei  Nennung  dieses  Namens  flammen 
ganz  gewiß  Hunderte  von  Herzen  auf, 
die  Herzen  aller  derer  nämlich,  denen 
diese  liebe  kleine  Stadt  und  ihr  Umkreis 
eine  Heimat  war.  Wir  wollen  alle  mit¬ 
einander  ein  wenig  in  der  Erinnerung 
blättern.  Bekanntermaßen  ist  die  Vor¬ 
freude  oft  die  schönste  Freude  und  der 
Weg  zu  einem  Ziel  ein  ganz  gewichtiger 
Teil  des  zu  erwartenden  Genusses.  So¬ 
mit  wollen  wir  uns  auch  in  der  Erinne¬ 
rung  der  Stadt  so  langsam  wie  möglich 
nähern.  Das  geschieht  am  besten,  wenn 
wir  in  Gedanken  die  Kleinbahn  be¬ 
steigen,  die  Barten  mit  der  Kreisstadt 
Rastenburg  verband.  Sie  fuhr  nicht  nur 
recht  langsam,  sondern  sie  schlug 
außerdem  zwischen  Wenden  und  Barten 
einen  großen  Bogen  nach  Osten,  um  die 
Orte  Rodelilen  und  Silzkeim  dem  Ver¬ 
kehr  zu  erschließen.  Hier  auf  den  Fel¬ 
dern  durcheilte  sie  Schluchten  und  Ein¬ 
schnitte,  die  im  Winter  oft  genug  zu- 
sliemten.  Dann  setzte  der  Verkehr  aus. 
War  aber  die  Bahn  wieder  frcigeschau- 
felt,  so  schnaufte  das  Zügle  bis  zum 
Tauen  im  Frühling  durch  enge  weiße 
Gassen,  deren  senkrechte  Schneewände 
selbst  den  langen  Schornstein  der  Loko¬ 
motive  überragten.  Im  Sommer  erlaubte 
ich  mir  einmal  folgende  Neckerei  tnit 


unserm  lieben  Bahnte:  Ich  brachte  in 
Rastenburg  meine  Frau  zur  Kleinbahn, 
winkte  der  Davoneilenden  nach,  trank 
alsdann  im  Warteraum  einen  Sprudel, 
setzte  mich  danach  auf  mein  Fahrrad, 
fuhr  ohne  sonderliche  Eile  auf  der 
Chaussee  nach  Barten  und  empfing 
meine  Frau  dortselbs!  wieder  am  Zuge. 
Dieseq  Spaß  hätte  ich  auf  den  Strecker» 
Barten-Gerdayen  und  Barten-Norden- 
burg  noch  außerordentlich  variieren 
können,  weil  auf  diesen  Linien  die 
Bahn  nur  dreimal  in  der  Woche  ver¬ 
kehrte. 

Ich  hatte  meine  Kindheit  und  meine 
Jünglingsjahre  an  einem  großen  ost¬ 
preußischen  See  verlebt  und  war  mit 
Geserich-Wasser  getauft  worden.  War 
es  mir  da  zu  verdenken,  daß  ich  jeden 
neuen  Wohnort  zu  allererst  nach  dem 
Wasser  in  seiner  Umgebung  abschätztet 
Und  zunächst  lebte  ich  in  Barten  wie 
ein  Fisch  auf  dem  Trockenen,  bis  ich 
endlich  so  viel  Ortskenntnis  besaß,  daß 
ich  die  Badegelegenheiten  kannte.  Ein 
Muhlengraben  floß  in  den  Mühlenteich. 
Und  das  Wasser,  das  der  Müller  daraus 
entließ,  strömte  als  „Liebe"  der  Guber 
zu.  Im  Sommer  sickerte  es  allerdings 
fast  unsichtbar  zwischen  Sumpfpflanzen 
dahin,  und  nur  an  drei  Stellen  waren 
kleine  Kolke  ausgestrudelt,  deren  wgs 
nige  Quadratmeter  man  mit  vielen  Eii» 
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frischungslüsternen  zu  teilen  hatte.  Jede 
dieser  drei  Badestellen  hatte  bei  der 
Schuljugend  ihren  Namen:  Lehmkaule. 
Soldatenkaule  und  Gringelkaule.  Das 
Wasser  war  flach,  und  immer  wieder 
halte  man  hier  Kühe  hinauszutreiben, 
Oie  an  heißen  Tagen  gern  auch  einmal 
im  Wasser  stehen  wollten.  Es  versteht 
sich,  daß  sie  nicht  extra  an  Land  gin- 
gen,  wenn  sie  den  Schwanz  heben 
mußten.  Gleichwohl  behielten  die  Was¬ 
ser  der  Liebe  ihre  Anziehungskraft 

Zu  einer  Wasserleitung  hatte  es  der 
Orl  nicht  gebracht.  Das  Wasser  wurde 
gratis  und  franko  den  drei  Pumpen  ent¬ 
nommen.  die  zu  allgemeinem  Gebrauch 
in  der  Stadt  aufgostellt  waren,  eine  da¬ 
von  natürlich  auf  dem  Markt,  an  dem 
trh  wohnte.  Mir  klingt  noch  heute  das 
Quietschen  des  Pumpensdiwengeis  in  den 
Ohren  und  sein  Anschlägen  an  das 
Pumpenrohr.  Das  waren  vertraute  Laute 
jener  Tage,  es  war  gleichsam  die  Me- 
KKÜe  der  Kleinstadt.  Am  Tage  kamen 
die  Mädchen  und  jungen  Burschen  zur 
Pumpe,  nnd  manch  eine  Liebelei  spann 
sirh  hier  an.  Wenn  es  dunkel  wurde, 
pumpten  die  verschämten  Einwohner, 
denen  es  genierlich  erschien,  das  Was¬ 
ser  bei  Tageslicht  selbst  zu  holen.  Und 
kurz  nach  Mitternacht  stellten  sieh 
dann  schon  wieder  die  Altchen  ein, 
denen  das  Alter  nur  kurze  Stunden  un¬ 
gestörten  Schlafes  ließ. 

Ebensowenig  wie  eine  Wasserleitung 
hatte  der  Ort  eine  Kanalisation.  Die 
vollen  Eimer  wurden  am  Dienstag  und 
am  Freiten  vor  den  Häusern  auf  den 
Straßenrand  gestellt.  Um  22  Uhr  flüch¬ 
tete  an  diesen  Tagen  alles  mit  dem 
Schreckensruf  ,,Der  Goldwagen  kommt" 
in  die  Wohnungen,  wenn  ein  großer 
Blerhkasten  auf  Rädern  heranratterte. 
Nebenher  schritt  der  Nachtwächter  mit 
seisei  Laterne  und  kippte  die  Eimer  in 
das  Gefährt,  wobei  ein  starker  Geruch 
entstand.  So  wurde  aber  die  Stadt  vor 
Studien  bewahrt,  und  es  kam  nichts 
um  Hiermit  steht  im  Zusammenhang, 
daß  in  dem  Nachbnrstadtchen  Dreng- 
furth  die  Rede  aufkam,  Barten  habe  eine 
Uhr.  Kleinstädte  hänseln  einander  eben 
(u  gern.  Mochten  die  Drengfurther  nur 
ruhig  über  unser  kleines  Barten  lächeln, 
es  waren  dort  auch  nur  300  Einwohner 
mehr,  und  das  erst,  wenn  sie  ihre  so¬ 
genannte  Vorstadt  dazurechneten.  Und 
wir  können  es  den  Drengfurthern  auch 
richtig  widergeben:  Von  Drengfurlh 
führte  eine  Straße  genau  süd-nördlich 
nach  Nordenburg.  Die  beiden  Stadt« 
hatten  sich  vorgenommen,  die  Straße 
nach  ihrem  Können  und  Vermögen. ganz 
allmählich  zu  pflastern,  die  Nordenbur¬ 
ger  von  Norden,  die  Drengfurthei  von 
Süden  her.  Die  Nordenburger  hatten  bis 
anno  dazumal  sehr  bald  vier  Kilometer 
geschafft  Die  Drengfurther  pflasterten 
100  Meter,  dann  noch  einmal  tOO  Meter, 
schließlich  sogar  400  Meter,  worauf 
ihnen  für  einige  Jahre  die  Puste  aus¬ 
gegangen  war.  Wo  aber  das  Pflaster 
endete,  hatten  sie  eine  so  hohe  Stufe 
entstehen  lassen,  daß  es  mit  einem  Ge¬ 
fall  von  ein  Meter  auf  einem  Meter  in 
den  tiefen  Schlamm  eines  grundlosen 
Landweges  hinunferging.  Als  der  alte 
Sanitätsrat  G..  eine  weitbekannte  Per¬ 
sönlichkeit,  eines  Tages  auf  diesem 
Wege  zu  einem  Kranken  eilte,  flog  er 
sn  dieser  Stelle  in  seinem  Auto  über¬ 
raschend  gegen  das  Verdeck,  zerschlug 
seine  Brille,  kam  so  im  Alter  noch  zu 
ein  paar  verspäteten  akademischen  Zier¬ 
narben  und  verlor  sein  kostbares  Gebiß. 
Wir  fanden  es  später  In  der  Pclzdecke, 
leider  war  es  zerbrochen.  Vor  Dreng- 


hirths  Toren  war  also  Vorsicht  geboten 
Bin  echter  Ostpreuße  drückte  einmal 

seine  Abneigung  gegen  Drengfurth  in 
ein  paar  bezeichnenden  Urlauten  aus. 
Er  fragte  in  der  Bahn  in  einem  Anfall 
von  Gesprächigkeit  einen  andern  Mann, 
von  wo  er  herkäme.  Dieser  Mann  be¬ 
kannte  nichtsahnend:  „Na  aus  Dreng- 
furthl"  Worauf  der  andere  mit  einer 
Miene  des  Abscheus  ein  „ääääh"  richtig 
herauszwängte.  Der  Drengfurther  wollte 
nun  etwas  zur  Verteidigung  seines  Hei¬ 
matortes  bemerken  und  sagte:  „Ist  doch 
auch  ganz  schön.“  Was  aber  der  andere 
mit  geringschätzig  herabgezogenen 
Mundwinkeln  und  einem  gleichfalls  seht 
gequälten  „oooah"  quittierte.  Damit 
endet  die  lange,  tiefgründige  Unter¬ 
haltung. 

In  einer  Hinsicht  hatten  diese  beiden 
kleinen  Städte  sich  allerdings  nichts 
vorzuwerfen,  nämlich  in  dem  großen 
Interesse  an  den  lieben  Mitmenschen. 
Spazierte  gar  ein  Fremder  die  Straße 
•ntlang,  so  wackelten  hier  wie  dort 


^-lüchtting 

Von  Rudoli  Naujok 

Ich  sifz'  im  fremden  Zimmer 
Und  steck'  in  fremdem  Kleid, 

Und  doch:  es  ist  wie  immer. 

Wie  immer  rinnt  die  Zeit. 

Ein  Stückchen  Hehle  Wonne 
Blüht  rötlich  an  der  Wand, 

Es  Ist  dieselbe  Sonne 
Wie  einst  Im  Heimatland. 

Der  Wind  pochl  leis  an3  Fenster. 
Die  Uhr  spinnt  ihren  Reim, 

Es  ist  ein  Iremdes  Zimmr, 

Und  doch  isl's  wie  daheim  •  .  . 


überall  die  Gardinen,  weil  ln  den  Stu¬ 
ben  einer  nach  dem  andern  rief:  „Komm 
mal  schnell  sehen,  wer  da  geht!“  Es  soll 
sogar  einmal  zu  einem  richtigen  Men¬ 
schenauflauf  gekommen  sein.  Gewöhn¬ 
lich  wissen  in  solch  einer  Menschen¬ 
menge  die  hintersten  gar  nicht,  was  der 
Grund  zu  dieser  Ansammlung  gewesen 
Ul.  Da  fragte  sich  einer  immer  weiter 
nach  vorne  durch  und  erhielt  dort  zur 
Antwort:  „Da  geht  einer,  den  kennt 
keiner!"  Vielleicht  ist  diese  kleine  Ge¬ 
schichte  eine  Uebertreibung,  aus  Bos¬ 
heit  von  einer  andern  kleinen  Stadt  er¬ 
funden,  Aber  für  die  Wahrheil  der 
nachfolgenden  Begebenheit  kann  ich 
mich  verbürgen  Amtsanwalt  B„  der 
Sohn  einer  achtbaren  Familie  des  Ortes, 
batte  sich  in  Königsberg  verlobt.  Er 
weilte  zum  ersten  Besuch  mit  seiner 
Braut  bei  den  Eltern  in  Barten  und  ging 
hier  mit  ihr  einmal  die  Hauptstraße  hin¬ 
unter  und  wieder  hinauf.  Nirgendwo 
hatte  ein  Einwohner  vor  seiner  Haus¬ 
tür  gesessen,  und  dennoch  sagte  der 
Bräutigam  bei  der  Heimkehr  zu  seinen 
Eltern:  „So,  jetzt  habe  ich  der  Stadt 
meine  Braut  vorgestellt."  Preisfrage:  Wo 
waren  die  lieben  Mitbürger? 

Die  Stadt  Drengfurth  wurde  im  Jahre 
140.1  von  deutschen  Ansiedlern  gegrün¬ 
det.  Barten  aber  schon  im  Jahre  1359. 
In  dieser  langen  Zeit  ist  ein  Kranz  von 
Sagen  um  diese  beiden  Städte  gewoben 
worden,  so  die  Sage  vom  Teufelsberg 
bei  Drengfurth,  von  der  Entstehung  des 
Namens  Drengfurth  und  von  seinem 
stumpfen  Kirchturm.  Diese  Sagen  sind 
in  dem  Heimatbuchlein  „Zwischen 
Mauersee  und  Alle"  des  Rastenburger 
Schulrates  Czyborra  aufge/eichnet  ge¬ 
wesen.  Der  Geschichte  von  Barten  hatte 


der  damalige  Bürgermeistei  Müller  zun 
550.  Bestehen  der  Stadt  eine  umfang¬ 
reiche  schöne  Festschrift  gewidmet 
Darin  wurde  auch  viel  von  unmensch¬ 
lichen  Drangsalen  während  der  Fran- 
zosenzeit  berichtet,  aber  einige  Berichte 
dieser  Zeit  lassen  sie  uns  mit  einem 
Winnenden  und  einem  lachenden  Auge 
betrachten.  Da  hatte  eine  arme  Witwe 
gar  drei  französische  Soldaten  ins  Quar¬ 
tier  nehmen  müssen,  die  eines  Tages 
von  einem  ostpreußischen  Gericht 
Schwarzsauer  genannt  hörten.  Sie  ver¬ 
langten  dieses  Essen  für  einen  der 
nächsten  Tage.  Die  arme  Frau  wandert« 
von  Ort  zu  Ort,  um  das  Ausgangspro¬ 
dukt  zu  diesem  Gericht,  eine  Pute,  auf¬ 
zutreiben.  Es  gelang  ihr  endlich,  si« 
kochte  das  Schwarzsauer  und  hatte  da¬ 
nach  recht  lange  auf  ihre  Gäste  zu 
warten.  Diese  fänden  an  diesem  Tags 
erst  mit  großer  Verspätung  heim.  Ge¬ 
rade  hatte  die  Frau  die  Terrine  mit  dem 
Schwarzsauer  In  den  Keiler  getragen. 
Sie  holte  sie  flugs  herauf.  Wer  aber  be¬ 
schreibt  ihr  Erschrecken,  als  ein  Soldat 
den  Deckel  hob  und  in  der  Suppe  ein 
Frosch  mit  kräftigen  Stößen  umher¬ 
schwamm!  Sie  fürchtete  einen  Wutaus¬ 
bruch,  Schelte  und  Schläge.  Zu  ihrer 
Verwunderung  geschah  nichts  der¬ 
artiges,  ja,  sie  mußte  mit  einem  immer 
größer  werdenden  Erstaunen  ansehen, 
wie  die  Männer  nun  alle  aufsprangea 
nnd  mit  ihren  Löffeln  um  die  Wette 
nach  dem  Frosch  fischten  und  ihr  Be¬ 
mühen  mit  den  Worten  begleiteten: 
„Wart  mal  Schwarzsauerchen  dich 
werden  wir  schon  kriegen!"  Sie  fingen 
das  Tier  schließlich  und  verzehrten  es 
vot  den  Augen  der  arg  betroffenen 
Frau.  Natürlich  hielten  sie  den  Frosch 
für  einen  Bestandteil  des  ostpreußischen 
Schwarzsauers 

Willkür,  Hunger  und  Elend  haben  da¬ 
mals  in  der  Stadt  geherrscht.  Früher  und 
später  haben  andere  Heere  die  Stadt  be¬ 
setzt  Sie  hat  sich  durch  die  Jahrhun¬ 
derte  behauptet.  Seit  Anbeginn  ist  sie 
niemals  etwas  anderes  gewesen  als  eine 
deutsche  Stadt,  als  eine  ganz  kleine 
deutsche  Stadt.  Wer  die  Stadt  nur 
flüchtig  berührte,  mochte  meinen,  sie  sei 
vom  Geschick  recht  stiefmütterlich  be¬ 
dacht  worden.  Wichtigere  Verkehrs- 
straßen  führten  nich*  durch  den  Ort. 
Industrien  bestand»-.,  nicht  Eine  Ent¬ 
wicklung  mit  /  »schwellenden  Einwolv- 
nerzahlen  und  einer  Steigerung  des  Ver¬ 
kehrs,  des  Handels  und  Wandels  könnt« 
es  hier  nicht  geben.  Wälder  und  Seen 
fehlten  der  Umgebung  der  Stadt.  Aber 
Wohlstand  und  Zufriedenheil  hallen 
dennoch  auch  hier  eine  Stätte.  Schal¬ 
tende  Linden  und  wogende  Felder  er¬ 
freuten  das  Auge.  Deutsche  Ordnung 
lenkte  das  Gemeinwesen.  Alt  und  Jung 
war  frohgestimmt  in  einem  trauten  und 
gemütlichen  Zuhause.  Den  Familien  mit 
Kindern  genügte  eine  Sandkaule  in 
Meistersfelde  als  sonntägliches  Aus¬ 
flugsziel.  Jeder  kannte  jeden.  Sommer¬ 
abends  saß  man  vor  den  Türen  der 
kleinen  Häuser.  In  den  Dachrinnen  und 
vor  den  Scheunen  lärmten  die  Spatzen. 

Einst  fuhr  ein  Raubvogel  zwischen 
sie,  und  sie  zerstreuten  sich  in  all« 
Winde.  Das  sahen  wir,  und  das  Gleich¬ 
nis  fiel  uns  nicht  ein.  Es  kam  uns  nicht 
in  den  Sinn,  daß  diese  kleine  Stadt  uns 
je  entgleiten  könnte.  Als  wir  sie  noch 
eben  neckten,  starb  sie  bei  unserm 
Lachen.  Und  in  uns  ist  noch  heute  Zwie¬ 
spältigkeit,  wenn  wir  ihrer  gedenken. 
Wie  bei  jedem  Tod  können  wir  dein 
Ende  nicht  fassen,  du  liebe,  kleine  Stadt. 

G.  N. 
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Unsere  kleine  Eraöhlung: 

Le  M  npeboz 

Am  Abend  kam  Erika  von  einem  Kin¬ 
dergeburtstag  zurück.  Das  Gesichtchen 
war  hoch  gerötet,  die  Schleife  hing  schief 
im  blonden  Haar,  und  die  Augen  glänz¬ 
ten.  Sie  war  so  aufgeregt,  daß  die  klei¬ 
nen  Sätze,  in  denen  sie  ihre  Erlebnisse 
kundlat,  wie  bunte  Bälle  durcheinander¬ 
rollten.  Man  hörte  von  Kuchen  und 
Schlagsahne  und  von  einem  wunderschö¬ 
nen  Mädchentanz,  und  in  ihrer  Begeiste¬ 
rung  legte  sie  das  Köpfchen  auf  die 
Seite,  schloß  die  Augen  und  summte  aus 
der  Erinnerung  die  Melodie  vor  sich  hin. 

Frau  Mangold  erkannte  das  stille,  fast 
spröde  Kind  nicht  wieder.  Sie  stand  am 
Küchenschrank  und  hörte  lächelnd  zu. 
Der  Kuchen,  von  dem  das  Kind  berich¬ 
tete,  war  sicher  ein  karges  Stückchen 
Gebäck  gewesen  und  die  Schlagsahne 
ein  aus  Magermilch  geschlagener  Schaum. 
Und  sie  dachte  an  ihre  eigene  Jugend, 
an  die  wirklichen  Kuchen  und  die  echte 
Schlagsahne,  an  die  Puppen  und  Puppen¬ 
wagen,  an  die  Kindergeburtstage  und 
Gartenfeste  und  die  ganze  bunte  Welt 
der  Freude,  die  dahingesunken  war. 

Doch  Erika  war  nicht  weniger  froh  als 
sie  einst.  Das  Karge  und  Ausweglose 
der  Zeit  drang  nicht  bis  in  ihr  kleines 
Kinderherz.  Gott  hatte  gleichsam  eine 
Wand  aufgerichtet,  hinter  der  die  Kinder, 
unangefochten  von  aller  Düsternis,  ihr 
Paradies  behielten.  „Sie  leben  in  einer 
anderen  Welt,"  dachte  Frau  Mangold 
gerührt,  „und  vielleicht  werden  sie  diese 
Welt  langsam  hineintragen  in  die  unsere, 
die  um  alle  Illusionen  gebracht  ist.” 

Dabei  hatte  dieses  Kind,  wenn  man  an 
sein  Schicksal  dachte,  wirklich  Grund, 
unglücklich  zu  sein.  Seine  Eltern  waren 
in  den  Kriegswirren  zugrunde  gegangen. 
Es  selber  war  mit  einem  Flüchtlingszug 
aus  Ostpreußen  gekommen.  Eine  Frau 
hatte  es  mitgebracht,  die  es  aber  nicht 
behalten  wollte.  Da  hatten  Frau  Mangold 
und  ihr  Mami,  die  ohne  Kinder  waren, 
das  kleine,  damals  wohl  l'/rjährige  Mäd¬ 
chen  zu  sich  genommen.  Das  war  im  Win¬ 
ter  1945  gewesen.  Und  nun  stand  das 
kleine  Mädchen  da,  das  Köpfchen  auf 
einer  Seite,  das  Röckchen  zierlich  mit 
beiden  Händen  etwas  angehoben  und  — 
tanzte.  Tanzte  über  Not  und  Tod,  Schick¬ 
sal  und  Untergang  und  lächelte  in  das 
Leben.  In  das  große,  gute  Leben,  an  das 
es  glaubte,  auf  das  es  ein  Anrecht  hatte. 

Plötzlich  hielt  es  inne,  wandte  sich  um 
und  fragte  etwas  vorwurfsvoll:  „Warum 
habe  ich  eigentlich  keinen  Geburtstag, 
Mutter?  Alle  Kinder  haben  doch  einen." 

Frau  Mangold  erschrak.  Sie  spürte,  daß 
ihre  Gedanken  unbewußt  auf  das  Kind 
übergesprungen  waren.  Wie  sollte  sie 
diese  Frage  beantworten,  ohne  das  ganze 
Geheimnis  ihrer  Herkunft  zu  offenbaret? 
Es  war  merkwürdig,  das  Kind  hatte  alles 
vergessen,  die  Heimat  und  die  Flucht. 
Frau  Mangold  hatte  es  ihr  in  echter  Mut¬ 
terliebe  auch  leicht  gemacht.  Sie  und  ihr 
Mann  hatten  an  alles  gedacht,  an  Essen 
und  T/inken,  an  Spiel  und  Schlaf,  an  al¬ 
les,  was  ein  kleines  Mädchen  braucht, 
nur  eben  an  den  Geburtstag,  daran  hat¬ 
ten  sie  nicht  gedacht. 

„Natürlich  hast  du  auch  einen  Geburts¬ 
tag,  Erika.“  beruhigte  Frau  Mangold  das 
Kind. 

„Und  wann,  Mutter,  ist  es?"  klang  es 
sehr  drängend  und  gespannt.  Frau  Man¬ 
gold  konnte  nicht  ausweichen.  Sie  mußte 
■ich  gleich  entscheiden. 


enen  /  Von  Rudolf  Naujok 

„Am  dritten  März  ist  es.  Dann  hast  du 
Geburtstag.  Wir  haben  es  letztens  nicht 
gefeiert,  weil  wir  dir  so  gar  nichts  schen¬ 
ken  konnten.  Dann  ist  es  am  besten, 
man  geht  so  darüber  hin.  Aber  nächstes 
Mal  darfst  du  deine  kleinen  Freundin¬ 
nen  einladen." 

Frau  Mangold  war  es  ein  wenig  schwer 
um  das  Herz.  Es  war  doch  keine  einfache 
Sache,  einem  Menschen  einen  Geburts¬ 
tag  zu  geben.  In  alter  Zeit  gab  es  wohl 
Leute,  die  nicht  wußten,  wann  sie  gebo¬ 
ren  waren.  Menschen,  die  nicht  lesen  und 
schreiben  konnten,  die  ein  Kreuz  an 
Stelle  ihres  Namens  machten.  Alte  Schä¬ 
fer  in  der  Heide,  die  auf  die  Frage  nach 
ihrem  Gebartstag  vielleicht  sinnend  in 
die  Vergangenheit  lauschten  und  sagten: 
„Weete  Se,  damals,  as  de  grote  Slorm 
war!" 

Aber  nun,  in  einer  Welt,  ln  der  man 
nur  auf  den  "Knopf  zu  drücken  brauchte, 
damit  eine  Nachricht  um  den  ganzen  Erd¬ 
ball  lief,  —  daß  es  nun  Tausende  von 
Kindern  gab,  die  keinen  Geburtstag  hat¬ 
ten  ur.d  keine  Heimat  und  keine  Eltern, 
und  daß  mau  dann  in  der  Küche  stehen 
mußte,  um  sich  einfach  einen  Geburtstag 


auszudenken  wie  die  Dichter  ah  'hrea 
Schreibmaschinen,  das  fand  Frau  Man¬ 
gold  etwas  toll. 

Aber  Erika  fand  es  gar  nidit  toll,  son¬ 
dern  sehr  vergnüglich.  Es  übertraf  alle 
ihre  Erwartungen,  daß  sie  nun  auch  einen 
Geburtstag  haben  sollte  mit  Kuchen  und 
Schlagsahne  und  einem  Mädchenreigen. 

„Wie  alt  werde  ich  dann,  Mutti?" 

„Dann,"  sagte  Frau  Mangold  sehr  ge¬ 
dehnt,  „dann  wirst  du  wohl  schon  fünf 
Jahre  alt.  Und  dann  ist  es  nicht  lange 
mehr  und  du  beginnst  sdion  zur  Schule 
zu  gehen.  Wie  die  Zeit  läuftl  Aber  nun 
sei  brav,  mein  Kind,  und  laß  dich  aus¬ 
kleiden." 

Und  Erika  war  brav  und  legte  sich  in 
ihr  Beltdien  und  betete:  „Abands,  wenn 
idi  schlafen  geh,  vierzehn  Englein  bei 
mir  steh'n."  Vor  einiger  Zeit,  als  sie  noch 
dümmer  war,  hatte  sie  gesagt:  „Vierzehn 
Engländer  bei  mir  steh'n!" 

„Bißdien  viel  für'n  kleins  Mädchen!'* 
hatte  Papa  Mangold  geknurrt. 

Als  Herr  Mangold  dann  von  der  At- 
beit  kam,  erzählte  ihm  seine  Frau  itre 
Gespräch  mit  dem  Kind.  „Und  wie  bisf 
du  auf  den  dritten  März  gekommen?" 
fragte  er. 

„O,  es  gehört  nicht  viel  Phantasie  dazu. 
Es  war  der  Tag,  da  sie  mit  tausend 
Flüchtlingen  auf  dem  Bahnhof  stand.  Da 
wurde  sie  uns  sozusagen  geboren." 


JTOeLsse  ^f-Uctte  ?ez  Ostsee 

Tilsiter  Schiffe  erleben  eine  wunderbare  wahre  Geschichte 


Wieviel  vertriebene  ost-  und  west- 
preußisdic  Landsleute  erlebten  in  der 
Bitternis  der  Nachkriegszeit  nicht  jenen 
Traum,  der  sie  zwischen  Abend  und  Mor¬ 
gen  dorthin  in  die  alte  Heimat  entführte, 
wo  die  sommerblaue  Ostsee  gegen  die 
Nehrungen  und  Badestrände  brandete, 
wo  einst  Menschen  am  Fuß  majestätischer 
Dünen  standen,  wo  Kurenkähne  und  die 
schwanenweißen  Dampfer  und  Dampfer¬ 
chen  am  Horizont  standen  und  die  Fischer 
beuteschwer  auf  eigenem  Fahrzeug  heim¬ 
kehrten? 

Ist  das  alles  für  immer  dahin?  Ist 
alle  Erinnerung  ausgelöscht  an  Ferdinand 
Schichau  und  die  großen  Schiffbauer  und 
Reeder,  die  schon  in  kurfürstlicher  Zeit 
einen  Namen  hatten?  Ist  nur  noch  das 
Erinnern  geblieben  an  den  entsetzlichen 
Massentod  bei  Stolpraünde?  Ist  die  Ost¬ 
see  nur  noch  Grab? 

* 

Irgendwo  weit  im  Westen  liegt  das  so 
zerstampfte  alte  Emden  an  der  Pforte 
Deutsdiiands  nach  Holland.  Zu  Hunder¬ 
ten  sanken  seine  Barockbauten,  seine 
brandenburgischen  Kompaniehäuser  da¬ 
hin.  In  den  Grachten  und  Delften  spie¬ 
geln  sich  unzählige  Trümmer,  und  doch 
haben  sie  etwas  vom  hohen  Reiz  der 
Vergangenheit  bewahrt,  die  keine  ge¬ 
ringe  war.  Wenn  irgendwo,  dann  ist  hier 
zwar  die  weiteste  Entfernung  zu  Ost¬ 
preußen  räumlidi  gegeben,  und  doch  gibt 
es  mandie  Verknüpfungen.  Die  „Kom¬ 
panie"  von  einst,  dem  „afrikanischen  und 
bengalischen  und  ostasiatischen  Commer¬ 
cium"  gewidmet,  verband  einmal  P  i  1  - 
1  a  u  und  Emden.  Es  gibt  hier  seit  lan¬ 
gem  ein  Ostpreußenviertel,  das  heute  wie 
einst  alle  die  Namen  ostpreußischer 
Städte  bewahrt.  Und  die  Seefahrer  wis¬ 
sen,  daß  zu  den  besten  Männern  auf  den 
Fischdampfern  und  Frachtern  die  Meme- 
ler  und  die  anderen  Ostpreußen  zählten. 
Der  Friese  versteht  sicht  recht  gut  mit 


dem  Ostpreußen.  Trockener  Humor,  vor* 
sichtiges  Wägen,  tiefe  Gläubigkeit,  kräfr 
tiger  Wuchs  —  da  sind  viele  Brücken 
von  Art  zu  Art  gegeben. 

Hier  nun,  in  dieser  wunden  und  doch 
so  aufbauwilligen  alten  Stadt  liegt  im 
stillen  Wasser  ein  vielbesprochenes 
Schiff,  die  „G  r  e  n  z  1  a  n  d".  Sie  hat  eine 
kleine  Flottille  von  Hilfsfahrzeugen  und 
Motorschiffen  um  sich  gesammelt.  Der 
Tilsiter  Reeder  Wilhelm  Skorloff  ist  hier 
der  Meister,  der  „Baas".  Die  Jugend  hat 
vor  allem  den  Haffdampfer  ins  Herz  ge¬ 
schlossen  Vielleicht  einigt  man  sich  i-t 
erstaunlicher  Weise,  denn  die  Jugend 
wünscht  brennend  gerne  eine  Jugend*- 
herberge  auf  dem  Tilsiter  Dampfer,  der 
1944,  1945  und  darauf  so  wunderliche  und 
dramatische  Dinge  erlebte.  (Erst  brachtö 
er  Vertriebene  nach  Dänemark,  dann 
fuhr  er  unverdrossen  von  Lübeck  aus, 
von  der  Elbe,  gejagt,  gehetzt!)  Alle  woF' 
len  Hand  anlegen,  die  „Grenzland"  zu 
einem  wahren  Schmuckkasten  zu  machcth 
denn  es  kommt  viel  Jugend  der  Vertric* 
benen  nach  Emden,  die  keine  Herberge 
hat.  * 

„Navigare  neccsse  ist,  vivere  non.“ 
„Seefahrt  ist  not  .  .  ."  Bis  Borkum  ha« 
ben  sich  ostpreußische  und  pommerschö 
Fischer  schon  wieder  einen  Platz  an  Bord 
erobert.  Daß  auch  die  Tilsiter  nicht  ru¬ 
hen,  braucht  man  kaum  zu  sagen.  Zw?« 
sehen  den  Weserhäfen  ist  das  kleine  Mo¬ 
torschiff  „Herbert"  eingesetzt,  unab¬ 
lässig  schafft  man  im  solbstgebauten 
Werkstattschiff.  Seefahrt  ist  not,  und  See¬ 
mannschaft  liegt  im  Blut.  Bei  den  Ork* 
neys  und  bis  nach  Island  ziehen  die  Fh 
scher  aus.  Fiebrig  warten  die  „Jungkerle’* 
darauf,  daß  der  so  zerzausten  deutschen 
Handelsflotte  wieder  die  Flügel  wachsen. 
Und  schönere  Musik  gibt  es  für  sie  aUe 
nicht,  als  wenn  auf  den  wiederhergestell- 
ten  Werften  die  Niethämmer  wie  Trom¬ 
melschlägel  prasseln  .  ,  ,  Ekp. 
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Unsere  Arbeit  in  der  Landsmannschaft 


Kommende  Veranstaltungen 

(Nach  sei  Reihe  n  f  o  1  g  c  der 
Termine  geordnet) 

t-abiatt.  Wie  schon  bekanntgegeben,  fln- 
dei  das  Hcimattierrcn  unseres  Kreises  La- 
bian  am  II.  August  In  Hamburg-Altona  im 
Restaurant  „Elbschi  ucht".  Flottbeker  Chaus¬ 
see.  statt.  Wir  beginnen  um  10  Uhr;  um 
ll.no  Uhr  httlt  Superintendent  Doscocill 
einen  lleimatgoltcsdienst  Nach  dem  ge¬ 
meinsamen  Mittagessen  folgt  eine  Feier¬ 
stunde.  W  Gcrnhöfer  (Ha)  t-amstedt.  CN.'E.) 
Kc  i  tavei  treter. 

■  ‘r.-IIulland.  Das  diesjährige  Iletmattreflcn 
di-  Kreises  Pr. -Holland  tindet,  wie  bereits 
ausführlich  bekanntgegeben.  ant  Sonnabend, 
dein  ao.  August,  ab  10  Ubr  in  Hamburg- 
Ainma  im  Lokal  ..Elbschlucht".  Fiotlbeker 
Chaussee  statt.  Elnzrleinladimgcn  erfolgen 
nicht.  Idi  bitte,  alle  Angehörigen  des  Krei¬ 
ser  Pr.-Holland  zu  benachtichtigen.  Carl 
KmU.  Kreisvcrlrcter  Pelnetliof  bei  Plnne- 
br  g  (Holstein). 

s  reis  ftößcl.  Am  Dienstag,  dem  23.  August, 
tinilet  ln  Hamburg-Altona,  Im  Lokal  ..Elb¬ 
schlucht“.  Flottbcker  Chaussee  (Straßen- 
balinlinie  30)  das  Treffen  des  Kreises  Rößel 
statt,  und  zwar  beginnt  cs  um  U  Uhr.  Die 
Feierstunde  nimmt  um  »3  Uhr  ihren  An¬ 
fang.  Mittag  (Emtopf)  essen  wir  gemeinsam. 
Vor  dem  Treffen  ln  der  „Elbschlucht“  fin¬ 
det  uro  8.30  Uhr  tn  der  Marienkirche  ln  der 
1).. uriger  Straße  (fünf  Minuten  vom  Haupt- 
bnlmhof  Hambuig  entfernt)  ein  Gottesdienst 
statt;  Kaplan  Rosenberger-Bischofsburg  halt 
die  Predigt.  Bo  nach  richtig  t  alle  Rößeletl 
Paul  Wcrmtcr.  Krempe  (Holstein),  Krels- 
ve:  ueter. 

li  -ehofsburger:  Autobus  -  Sonderfahrt  am 
Dienstag.  23.  August,  von  Heide  über  Mal- 
dor(,  Tcnsbiittel.  südl  Albersdorf.  Itzehoe 
nach  Hamburg-Altona.  Lokal  „Elbschlucht*, 
zum  Heimattreuen  Kreis  Rüssel.  Preis  ein¬ 
schließlich  Rückfahrt  8  DM  Je  Person.  Mel¬ 
dungen  an  Biuno  Engclberg,  (Hb)  Heide, 
WaUischlößchcnstr.  U,  oder  an  mich.  Aen- 
de:  ringen  der  Wohnungen  bitte  schriftlich 
mitzuteilen.  Otto  Eisenbllttter,  (Hb)  Tens- 
biittel  über  Albersdorf.  Holst. 

i- ui«  llanü.  Das  zweite  und  letzte  große 
Mnnelland-Troffen  dieses  Jahi-cs  findet  statt 
au  Sonntag,  dem  1t.  September,  ab  10  Uhr, 
ln  Hamburg.  Winterhuder  Fährhaus,  Hudt- 
w  dckei straüc.  Das  Lokal  Ist  zu  erreichen 
mu  Linie  9  und  18  bis  Winteihudcr  Markt¬ 
platz  und  mit  der  Hochbahn  bts  ltudt- 
wulekei Straße.  Auf  die  Fahrpreisermäßigun¬ 
gen  bei  Gcscllschaflsfahrtcn  und  auf  die 
vei  billigten  Sonntagsrückfahrkarten  wird 
besonders  hingewiesen.  Es  Ist  folgendes  Pro¬ 
gramm  aufgestellt;  10.30  Uhr:  Gottesdienst, 
gehalten  von  Pfarrer  Janz.  14.00  Uhr:  Dr. 


Oltomai  rsUirelbei  spricht.  16.00  Uhr:  Feier¬ 
stunde  mit  oetprcußischen  Volksliedern  und 
Erzählungen.  Es  wltkcn  mit:  Ursula  Tledtkc- 
Tabory  (NWDRI.  der  Chor  und  eine  Instru¬ 
mentalgruppe  des  Kulturkreises  Buxtehude. 
Gesaratleitung:  Hansgcorg  Zollcnkopf.  19.09 
Uhr:  Gemütlicher  Teil  mit  Tanz.  Einzelmit¬ 
tellungen  für  dieses  Treffen  gehen  nicht 
hinaus,  fch  bitte  daher  auf  diesem  Wege 
alle  Landsleute,  den  Termin  für  dieses  Trrf 
fon  allen  Bekannten  weiterzugeben  Eitka 
Janzen-Rock,  Hamburg  39,  Alsterdorfer 
Straße  36,  G.  I  ,  Fernsprecher  627  131 

«•uniliin neu  Das  Gumbtnner  Heimattref¬ 
fen  findet  am  Sonnabend,  dem  24.  Septem¬ 
ber.  »b  H.oo  Uhr  im  Restaurant  „Elb- 
schiuehl*.  Hamburg  -  Altona.  Flottbeker 
Chaussee  137.  statt.  (Zu  erreichen  mit  der 
Straßenbahn  vom  Bahnhof  Altona  mit  Linie 
30).  Auf  die  neuen  Fahrpreisermäßigungen 
für  Gesellschaf t8fahrten  ab  13  Personen  33’/» 
v.  H..  ab  26  Personen  io  v.  H-,  wird  beson¬ 
ders  hingewiesen.  Ab  17  Uhr  Tanz  und 
heitere  Darbietungen,  und  zwar  wird  die 
Veranstaltung  sich  soweit  ausdehnen,  daß 
die  Teilnehmer  von  der  ..Elbschlucht“ 
morgens  unmittelbar  zu  den  Zügen  gelier, 
künnen.  also  nicht  Quartiere  In  der  Stadt 
In  Anspruch  rn  nehmen  brauchen  Ktintzc. 
Krelsvertretcr. 

Tilsit-Stadt  und  Landkreis  Tilsit-Hamit: 
Stadt  und  Land,  Hand  In  Hand.  Am  Erntc- 
dank-sonntag.  am  2.  Oktober,  voi  mittags 
10  Uhr.  findet  ln  Hamburg  ln  allen  Räum- 
llghkeften  des  Winterhuder  Fährhauses, 
Hudtivatkcrstraßc  (zu  erreichen  mit  den 
Straßenbahnlinien  •  und  II  bis  Winterhuder 
Marktplatz  und  mit  der  Hochbahn  bis  Hudl- 
walkcrslraßc)  das  letzte  diesjährige  Heimat¬ 
treuen  statt,  gemeinsam  mit  der  Land¬ 
bevölkerung  Tilslt-Ragnlt.  Wir  laden  zu  die¬ 
sem  heimatlichen  Emledanktreffen  herz- 
Ilchst  etn.  Emst  Stadie,  Dr.  H  Reimer. 
KrcisvetlTCier. 


Sonntags-Rückfahrkarten  gelten  bis 
Montagmittag 

Wie  wir  tn  der  letzten  Nummer  meldeten, 
nat  die  Eisenbahn  vom  1.  August  ab  die 
Fahrpreise  für  Geaellschaftafahrten  noch 
stärker  ermäßigt.  Die  neue  Ermäßigung  be¬ 
trägt  für  12  erwachsene  Tcibichmcr  *3'.V(i, 
bei  26  Teilnehmern  SSV«.  Mit  dieser  Er¬ 
mäßigung  wird  der  Besuch  von  Heimat¬ 
treuen  mehr  erleichtert  als  bisher.  Vom 
gleichen  Zeitpunkt  an  wird  surf]  die  Gel¬ 
tungsdauer  der  Sonntagsrückfahrkarten  ver¬ 
längert.  Nach  den  neuen  Bestimmungen 
muß  die  Rückfahrt  bis  Montag  zwölf  Uhr 
beendet  sein.  Blslier  lief  die  GÜUigkells-’ 
dauer  der  Sonntagsrückfahrkarten  am  Sonn¬ 
tag  um  24  Uhr  ab. 


nähme  zur  Oder-Neiße-Llnle  und  dei  Frag« 
Ostpreußen  gcfoidert. 

Der  Krclsbcauftragte  und  Stellv.  Kreis¬ 
vertreter  Fritz  Schmldt-Schleswighöfcn  gab 
lodann  einen  anschaulichen  Bericht  über 
die  heutigen  Zustände  tn  unserem  Heimat- 
kreis,  der  auf  Grund  von  Augenzeugen¬ 
berichten  zusammengeslellt  worden  ist. 
Dann  wurden  die  Mitglieder  des  Aibelts- 
ausschusses  für  die  einzelnen  Berufs¬ 
gruppen  gewählt,  fn  Folge  7  unseres  Blaues 
Ist  darüber  schon  ausführlich  geschrieben. 
Es  heißt  dort:  „Jeder  Bezirks-  und  Orts¬ 
beauftragte  sucht  und  benennt  einen  Ar- 
beitskameraden."  Dies  tit  oft  falsch  aus- 
gclegt  worden;  es  sind  Vertreter  der  Orts- 
beauitragten  benannt  worden,  während 
Arbeiter  - Kameraden  als  Vertreter 
unserer  Arbcllskameraden  gemeint  sind.  Es 
wurden  gewählt  je  ein' Vertreter  für  Hand¬ 
werk.  Kaufmannschalt.  Beamte  und  An¬ 
gestellte.  freie  Berufe.  Handel  und  Ge¬ 
werbe.  drei  Vertreter  für  unsere  Land- 
arbelter  und  zwei  Vertreter  für  städtische 
und  Freiarbeiter.  Auch  die  Jugend  hat 
einen  Vertreter  In  unserem  Krelsarbcits- 
ausschuß.  . 

Um  II  Uhr  fanden  sich  die  ehemaligen 
Schloßberger  Schüler  zu  ihrem  alljähr¬ 
lichen  Treffen  zusammen,  während  ln  der 
„Elbschlucht"  Herr  Jägcr-PUlkallen  am 
Flügel  zu  flotten  Tänzen  aufsplcltc. 

Dr.  Wallat.  Frttz  Schmidt 


Das  Treffen  der  Neidenburget 

Bereits  1941  war  der  9.  und  10.  Juli  üHl 
als  Termin  für  das  Haupt  treffen  der  Nei- 
dcnburg-Soldaucr  ln  Hannover  festgesetzt 
worden.  So  fand  sich  bereits  am  Bunten 
Abend  der  Landsmannschaft  Hannover  eine 
große  Anzahl  Ncldenburger  ein,  die  große 
Masse  der  Landsleute  aber  traf  am  Sonn¬ 
abend  früh  mit  der  Reichsbahn  aus  allen 
Teilen  Westdeutschlands,  mit  Autobussen 
aus  dem  Rheinland,  vun  der  Ruhr,  aus 
Bremen  und  Holstein  etn.  Ganz  Unentwegt» 
halten  sich  zu  gemeinsamer  Radtour  zuanm 
raengetan.  Unvermutete  Wtedersehensfreu 
de.  der  erste  Händedrude  nach  Jahren  de 
Not.  Tränen,  Fceudenrufe,  glückliche  Ei 
Innerungoa  und  Wlcderßnden  längst  Toi- 
geglaubter,  das  waren  die  Begebenheiten 
bei  dem  Treffen  am  Sonnabend  Nach 
einem  gemeinsamen  Eintopressen  eioffnete 
Bürgermeister  Wagncr-Neldcnburg  das  offi¬ 
zielle  Treffen  unter  besonderer  Begrüßung 
des  Ehrenvorsitzenden.  Ministerialrat  Dr. 
Gottfried  V.  Stetn-Kaniicnskl.  früher  Land¬ 
rat  des  Kreises  Ncldenburg.  Die  Toten¬ 
ehrung,  die  tn  feierlichster  Form  von  Bür¬ 
germeister  Wagner  unter  den  Klängen  dei 
Liedes  vom  guten  Kameraden  voi  genom¬ 
men  wurde,  zeigte  nicht  nur  die  Optci  des 
Krieges,  des  Glaubens  und  der  Flucht,  sie 
rief  die  Vcrstoibencn,  die  an  den  Folgen 
der. Flucht  oder  Austreibung  starben,  die  auf 
eigener  Scholle  ermordet  wurden,  und 
stellte  die  Opfer  der  Frauen  und  Mädchen, 
die  bestialischer  Gier  zum  Opfer  fielen. 
Ihnen  gleich.  Nur  well  sie  die  Heimat  lieb¬ 
ten  oder  wett  sic  Deutsche  waren,  wellen 
•le  heute  nicht  mehr  unter  uns.  !m  An¬ 
schluß  an  die  Totenehrung  nahm  Min  -Rat 
Dr.  von  Stein  das  Wort.  In  seinen  Aus¬ 
führungen.  die  getragen  waren  von  einem 
gläubigen  Bekenntnis  zur  Allmacht  und  zur 
Heimat,  rief  er  die  Erinnerung  an  die  Hei¬ 
mat  wach.  Die  Schlußworte,  die  Bürger¬ 
meister  Wagner  sprach,  und  die  mH  dem 
Dank  an  den  Vorredner  verbunden  waren, 
endeten  mit  dem  gemeinsam  gesungenen 
Lied  „Ich  hob  mich  ergeben*.  Um  18  Uhr 
übernahm  Kaufmann  Jankc,  der  Heimat¬ 
dichter  der  Notgemcinschafl.  die  Leitung 
des  Bunten  Abends,  den  er  mit  eigenen 
Gedichten  und  Schnurren  verschönte.  Lands¬ 
mann  Glowalla  u.  a.  waren  getreue  Helfer. 
Eine  aus  den  Teilnehmern  zusammen- 
gestellte  Musikkapelle  brachte  für  lune  und 
alt  trolie  Tanzstunden. 

Oer  Sonntagmorgen  gehörte  dem  gemein¬ 
samen  Kirchgang  und  der  Teilnahme  an 
det  Großkundgebung.  Hier  hörten  alle 
Teilnehmer  Worte  von  Männern,  die  sich 
oneigennülzig  dem  großen  Werk  zur  Ver¬ 
fügung  stellen.  Nach  Rückkehr  waren  dl« 
Räume  In  Llmmerbrunnen  noch  vollci  ge¬ 
worden.  da  die  Landsleute,  die  erst  am 
Sonntag  kommen  konnten,  ln  der  Zwtrchen- 
zelt  elngetroffen  waren.  Nach  dem  Mittag¬ 
essen  eröffnete  Bürgermeister  Wagner  den 
geschäftlichen  Teil  der  Tagung.  Bürgermei¬ 
ster  Börger-Sotdau  gab  den  Kassenbericht, 
der  ln  den  Sitzungen  des  Arbeitsausschus¬ 
ses,  die  am  «.  und  9.  Juli  stattfanden,  nach 
erfolgter  Kassenprüfung  behandelt  worden 


Ostpreußen  trafen  sich  .  . 


Pillkaller  waren  in  Hamburg 
zusammen 

Allen  lhllkallern,  die  an  dem  letzten 
Kieistrcffen  ln  der  „Elbschlucht“  ln  Ham¬ 
burg-Altona  aus  mancherlei  Gründen  nicht 
teilnehmcn  konnten,  soll  dieser  Bericht 
eine  kurze  Schilderung  über  den  Verlauf 
der  Tagung  geben.  Sie  stand  unter  unserem 
Wählspruch:  „Auch  uns  wird  wieder  die 
Sonne  scheinen,  denn  sie  muß  Ja!"  Wenn 
man  nach  eiifem  Jahr  wieder  die  strahlen¬ 
den  Gesichter  sah  bet  der  Immerhin  an¬ 
sehnlichen  Zahl  von  1300  Landsleuten,  dann 
war  man  überzeugt  davon,  daß  alle  gewillt 
sind  Jeder  Not  zu  trotzen  und  das  eine 
Ziel  fest  lm  Auge  zu  behalten:  „Wir 
müssen  wieder  zurück  In  unsere 
ostpreußische  Heimat!"  Die  trotz 
aller  wirtschaftlichen  Not  über  Erwarten 
g:i.ße  Zahl  dei  Erschienenen  zeugt  von 
dem  guten  Zusammenhalt  unserer  alten 
K-«-lses. 

iie  ersten  Teilnehmer  stellten  sich  ue- 
rw.s  um  7  Uhr  früh  ein.  Um  11  Uhr  tagten 
unter  Leitung  des  KrelsbearKtragten  Frttz 
ScMnlrit-Sehleswighölen  die  Bezirks-  und 
Ortsbcauftragten  zur  F.tfassung  aller  ehe¬ 
maligen  Kreisbewohner,  ln  einzelnen  Be¬ 
zirken  sind  sämtliche  Ortschaften  erfaßt. 
Bisherige  Anschriftenzahl  beträgt  rund  sooo 
Haushalte  mit  1t  000  Personen.  Im  Hsnbllck 
auf  den  nun  wieder  angekündigten  Lasten - 
ausgteich.  der  Ja  kommen  muß.  wenn  unser 
Staat  etn  Rechtsstaat  bleiben  will,  wurde 
die  Notwendigkeit  von  allen  Beteiligten  er¬ 
kannt,  die  äußerst  schwierige  Erfassung*- 
•ibeit  weiter  forlzusetzen. 

Um  allen  genügend  Zelt  zut  Begrüßung 


alter  Freunde  und  Bekannten  zu  lassen,  be¬ 
gann  der  offizielle  Teil  erst  um  11.30  Uhr. 
Der  Krcisvcrtrctcr  Dr.  Wallat-  Willuh- 
nen  begrüßte  die  Erschienenen  und  ge¬ 
dachte  der  seit  dem  letzten  KreistteUcn 
am  7.  6.  1948  verstorbenen  Landsleute.  Er 
übermittelte  die  zahlreich  elngegangenen 
Grüße  und  Depeschen  aus  allen  Zonen.  Ja. 
sogar  die  von  einem  Pillkallcr  aus  England 
und  berichtete  dann  über  den  am  2.  Ok¬ 
tober  1943  erfolgten  Zusammenschluß  der 
ostpreußischen  Krcisvcrtretur.gen  zu  einer 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  die  einstim¬ 
mige  Wahl  von  Dr.  Schreiber  zum  Sprecher 
der  Ostpreußen  sowie  Uber  den  Zusammen¬ 
schluß  der  Vertrlcbcnenvcrbändv  und  das 
erste  Notgesetz  zum  Lastcnausglcich.  Alle 
Schwierigkeiten  bei  der  Zusammenfassung 
der  Vertriebenen  wären  fortgefallen,  wenn 
die  Kreise  der  Ostprovinzen  geschlossen, 
wie  ln  den  Räumungspläncn  vorgesehen,  in 
Westdeutschland  untergebracht  worden 
wären.  Diese  an  sich  so  selbstverständliche 
Maßnahme  sei  durch  das  unverantwortliche 
Eingreifen  der  Gauleiter  verhindert  worden 
So  gingen  nicht  nur  Millionen  Werte  ver¬ 
loren.  sondern  es  fanden  auch  Millionen 
Menschen  durch  die  verspätete  Räumung 
den  Tod. 

Die  Not  der  Vertriebenen  schreit  gen 
Himmel.  Ihre  Geduld  ist  am  Ende.  Von 
leeren  Versprechungen  haben  sie  genug. 
Sie  wollen  endlich  Talen  sehen.  Einstimmig 
wurde  deshalb  eine  Entschließung  ange¬ 
nommen.  die  den  einzelnen  Parteileitungen 
Übei  die  Landsmannschaft  Ostpreußen  nach 
der  Tagung  zugelettet  worden  ist  tn  Mir 
wird  sofortige  Durchführung  des  Lastcn- 
dusglcichs  auf  der  Bnsi.-  der  individuellen 
Schadcnsfeststollung  uno  klare  Stellung¬ 
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war,  und  füi  den  Entlastung  vor gcsclt lagen 
wurde.  Diese  wurde,  ebenso  wie  vom  Ar¬ 
beitsausschuß,  einstimmig  erteilt.  .Sparkas¬ 
sendirektor  Kopctsch  übernahm  zur  Wahl 
beiw.  erneuter  Wahlbestätigung  des  Leiters 
und  Stellvertreter*  dci  Not  gemeint chaft  die 
Leitung.  Nach  Dankesworten  an  Bürger¬ 
meister  Wagner  und  Baumeister  Pfcitfer, 
die  von  den  Landsleuten  mit  Bei/all  auf- 
genommen  wurden,  schlug  er  Wiederwahl 
vor,  die  einstimmig  errolgtc.  Bürgermeister 
Wagner  dankte  auch  im  Namen  seines  Ver¬ 
treters  für  das  ihm  entgegengebi  achte  Ver¬ 
trauen  und  wundte  sich  dann  nach  Erledi¬ 
gung  weiterer  geschäftlicher  Dinge  den 
Aktuellen  Tagesfragen  zu  Seine  Worte 
klangen  aus  tn  einem  gläubigen  Vertrauen 
gur  Heimat  und  ihrer  Menschen  und  in  dem 
Gelöbnis,  daß  nichts  uns  die  Heimat  rau¬ 
ben  könne,  auch  wenn  wir  ihr  vorüber¬ 
gehend  fern  sein  müssen  Dies  Land  war 
deutsch  und  wird  immer  deutsch  bleiben! 
Stehend  nahm  die  Gemeinschaft  das  Ge¬ 
löbnis  entgegen,  dar»  von  dem  Deutschland¬ 
lied  umrahmt  wurde.  Von  der  Stirnwand 
des  überfüllten  Saales  grüßte  das  Ostpreu¬ 
ßenkreuz,  in  den  Feldern  die  Burgen  von 
Neidenburg  und  Soldau,  der  Tatarenstein 
und  der  Grenzstein  Nr.  i  zwischen  Polen 
und  Deutschland,  der  in  Wetzhausen,  Kreis 
Neidenburg,  stand.  Im  Geist  das  Gelöbnis 
zur  Heimat,  ln  den  Ohren  das  Lied  der 
Deutschen,  klang  das  Großneffen  1949  der 
Ncidenburgcr  aus.  erfüllt  von  dem  Bewußt¬ 
sein,  einer  großen  Gemeinschaft  von  Liebe 
zur  Heimat  anzugehören,  und  der  Freude, 
daß  am  zweiten  Sonntag  im  Juli  1930  sich 
wieder  alle  Neldcnburger  zusammen  finden 
werden.  Es  war  so,  wie  Bürgermeister 
Waaner  am  Sonnabend  sagte:  Ein  Heimat- 
Ucffen  ist  wie  eine  Wallfahrt  Hoffnung 


und  Liebe  werden  gestärkt  für  die  kom¬ 
mende  Zelt,  für  das  Grau  des  Alltags  eines 
Vertriebenen.  Nichts  kann  stärker  sein  und 
mehr  vermitteln  und  binden  als  diese  Hel¬ 
matliebe  Ebo. 

Pr.-Eylau 

feierte  ein  Wiedersehen 

Zum  ersten  Mal  nach  dem  Zusammenbruch 
hat  Jetzt  auch  der  Kreis  Pr.-Eylau  ein  IIcl- 
mattreffen  durch  ge  führt,  und  zwar  ln  der 
„Klbschluchl**  In  Hamburg-Altona.  Ucber 
fünfhundert  Heimatgenossen  woien  cs,  die 
hier  am  5.  August  bei  herrlichstem  Sommer¬ 
wetter  ein  Wiedersehen  feierten.  Super¬ 
intendent  Freyer-Kandltten  hielt  eine  Pre¬ 
digt  über  das  Wort  aus  der  Offenborung 
„Werde  wach  und  stärke  das  Andere,  das 
sterben  will."  Wir  haben  die  Aufgabe,  als 
evangelische  Christen  zu  leben,  und  diesen 
Auftrag  von  Gott  haben  wir  zu  erfüllen, 
und  die  schwach  sind,  die  müssen  wir  stär¬ 
ken.  Wenn  dieses  Wort  „Stärke  das  Andere** 
in  der  Predigt  ln  religiöser  Beziehung  ge¬ 
meint  war.  so  wurde  es  in  den  Ansprachen, 
die  nun  folgten,  ln  sozusagen  weltlichem 
Sinne  abgewandelt  sei  es.  daß  der  Kicis- 
vertreter  Lingk-Gailchnen  ln  seiner  Begrü¬ 
ßungsansprache.  In  der  er  einen  Uebci  blick 
Über  die  vier  letzten  Jahre  und  die  Ent¬ 
wicklung  der  I*anrismannschaft  uab.  eine 
straffere  Zusammenfassung  der  Flüditllngs- 
organisat  Ionen  forderte,  oder  sei  cs,  daß 
Herr  von  Elcrn-Bandels  in  seiner  Rede  „Ost¬ 
preußen,  gestern,  heute  und  morgen"  Immer 
wieder  betonte,  daß  nur  Einigkeit  stark 
mache,  und  daß  Jeder  an  seinem  Platz  für 
die  Rüdckehi  in  die  Heimat  zu  kämpfen 
habe.  Es  sei.  so  forderte  er.  die  Pflicht 


eines  Jeden  Vaters  und  einer  Jeden  Mutter, 
die  Jugend  in  einer  unbändigen  Liebe  zur 
ostpreußischen  Heimat  zu  erziehen.  Nach¬ 
dem  Herr  Gutzeit  darauf  hingewiesen  hatte, 
daß  hier  in  der  Zerstreuung  unser  Mittei¬ 
lungsblatt  „Wir  Ostpreußen"  das  einigende 
Band  sei,  gab  der  GeschäftsfUhrei  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen.  Herr  Gulllau- 
me.  einen  Ueberblick  über  die  Möglichkei¬ 
ten.  wie  sich  die  Heimat  vertriebenen  orga¬ 
nisieren  können  —  wir  verweisen  ln  diesem 
Zusammenhang  auf  die  Ausführungen  von 
Dr.  GiUo  an  anderer  Stelle  dieser  Num¬ 
mer  — .  und  er  sprach  weiter  über  das 
So/orlhilfcgcseU  und  den  Lastenausgleich. 
Im  Hinblick  auf  die  kommenden  Wallten 
betonte  er.  daß  bestimmte  Parteien  nicht 
empfohlen  werden  können,  da  die  Lands¬ 
mannschaft  übei  dsi  teil  ich  sein  müsse.  Es 
gebe  aber  eine  Parole,  und  die  lautet:  Hei¬ 
mat  vertriebene  wählen  Heimatvertricbcne 
da.  wo  diese  an  aussichtsreicher  Stelle  auf¬ 
gestellt  sind.  Und  ein  zweites:  Eine  Partei, 
welche  die  Odcr-Nclße-Llnlc  als  mdeultigc 
Grenze  anerkennt  und  damit  unsere  Heimat 
aufgibt,  kommt  für  uns  nicht  in  Frage.  Das 
Beeilt  auf  unsere  Heimat  sei  nicht  nur  ein 
Juristisches  oder  wir  tschaft  liebes,  sondern 
vor  alleri  Dingen  ein  Menschenrecht,  und 
niemals  werden  wir  cg  auf  geben.  Im  weite¬ 
ren  Verlauf  der  Veranstaltung  wurde  der 
frühere  Landtat  des  Kreises  Pr.-Eylau.  Her¬ 
bert  Neumann.  Jetzt  Berlln-Halensee.  Kur- 
fürstendamra  103-4 .  zum  Ehrenvorsitzenden 
der  KreisvcreinifTung  Pr.-Eylau  gewählt 

Wie  sehr  diese  Zusammenkunft  die  An¬ 
gehörigen  des  Kreises  gestärkt  hatte,  zeigte 
der  oft  geäußerte  Wunsch,  es  möge  nach 
angemessener  Frist  wieder  ein  Treffen  statt- 
flnden 


Aus  den  örtlichen  Zusammenschlüssen 


Oslpreußenbund  in  Bayern 

Am  2t.  Juni  1949  wurde  in  München 
dei  ..Oslpreußenbund  ln  Bayern  c.  V..  Hilfs¬ 
verein  für  heimattreue  und  vertiicbene 
Ostpreußen“  gegründet  und  beim  Amts¬ 
gericht  München  die  Eintragung  in  dos  Ver¬ 
einsregister  ln  die  Wege  geleitet.  In  den 
kommenden  Wochen  werden  sich  in  alten 
Tellen  des  Landes  Bayern  Bezlrksgruppcn 
als  Unlerorganisationen  dieses  Landesver¬ 
bandes  konstituieren.  Zu  vorläufigen  Vor¬ 
sitzenden  des  Bundes  wurden  Professor  Dr. 

iinand  Müller.  München  27, 
Stcmwattxtraßc  1.  und  Diakon  Artur 
Krumm,  München  19.  Lachnerstr.  2,  Ev. 

gewählt:  mit  der  Führung  des 
Schatzmcisteramtes  wurde  Rechtsanwalt 
Hau  schild  beauftragt. 

Der  Oslpreußenbund  hat  sich  als  gemein¬ 
nütziger  Verein  vor  allem  die  Förde¬ 
rung  der  sozialen  Lage  seiner  Mit¬ 
glieder  durch  Belebung  der  Selbsthilfe  zur 
Aufgabe  gestellt.  Er  ist  parteipolitisch  und 
konfessionell  neutral  und  sicht  seine  Ziele 
vornehmlich  auch  ln  der  Erhaltung  und 
Pflege  des  heimatlichen  Kitur« 
gutes. 

Von  den  zahlreichen  Arbeitsaus¬ 
schüssen.  die  zur  Zeit  gebildet  werden, 
sind  besonders  diejenigen  fil-  Rechts-  und 
Sozialfragen,  für  Kultur  und  Brauchtum, 
für  Sicdlungsproblemc.  für  Presse  und 
Rundfunk,  für  Bcamlenangelegcnheltcn  und 
für  Frauentagen  zu  nennen.  Die  Arbeits¬ 
ausschüsse  für  Aerztc  und  Apotheker  so¬ 
wie  die  Studentengruppe,  die  zugleich  als 
Landsmannschaft  Albertina  Verbindung*- 
studentische  Ziele  verfolgt,  können  bereits 
auf  eine  erfolgreiche  Tätigkeit  zurück- 
blicken. 

■'Sei  seiner  ersten  öffentlichen  Veran¬ 
staltung  am  Sonntag,  dem  3.  Juli.  10.15 
Uhr.  waren  mehr  als  lausend  Teilnehmer 
versammelt.  Mit  einer  kulturellen  Feier¬ 
stunde.  für  die  Robert  Gers  verantwortlich 
zeichnete,  wurde  die  Veranstaltung  cinge- 
Icltet  Der  Königsberger  Helm  ich- Alboit- 
Chor,  jetzt  In  Garmisch-Partenkirchen  und 
bereits  wieder  durch  «eine  künstlerischen 
Qualitäten  weit  über  die  Grenzen  Bayerns 
bekannt  geworden,  ciötfnete  den  kultur¬ 
ellen  Teil  mit  dem  „Aennchen  von  Tha- 
rau‘\  Anschließend  begrüßte  der  2.  Vor¬ 
sitzende,  Diakon  Krumm,  die  erschienenen 
Landsleute  und  gedachte  der  Toten  und 
verschleppten  Brüder  und  Schwestern  un¬ 
seres  Heimatlandes  Nach  dem  ..Land  der 
dunklen  Wälder“,  trugen  Rolf  Pinegger 
zwei  Gedichte  und  die  Geschwister  Ursula 
und  Dr.  Wtilfhtld  MUthaler  drei  selbstver¬ 
tonte  Lieder  vor.  In  seiner  Festansprache 
umriß  sodann  Professor  Dr.  Müller  die  Ziele 
und  Aufgaben  dos  Bundes,  er  forderte  alle 
Landsleute  zur  Mitarbeit  auf  Der  Eimlond* 


bund  in  München  erfreute  durch  drei  ost- 
preußische  Tänze,  die  von  Frau  Heske  cin- 
studiert  worden  waren.  Mit  dem  Lied  ..Du 
bist*«,  dem  Puhm  und  Ehre  gebühret“,  fand 
die  Feierstunde  einen  weihevollen  Abschluß. 

Während  der  Mittagspause  versammelten 
sich  die  Delegierten  der  bereits  bestehenden 
ostpicußischen  Heimat vei eine  in  Bayern  zu 
einer  Besprechung  und  zur  Klärung  der 
organisatorischen  Fragen.  Am 
Nachmittag  zeigte  der  ErmUndbund  Tänze 
und  sang  heimatliche  Weisen.  Herr  Weiß 
gab  ostpreußische  Gedichte  zum  besten.  Am 
Spätnachmittag  winde  eine  Ostpreußensen¬ 
dung  des  Bayerischen  Rundfunks  über¬ 
tragen. 

Die  an  diesem  Tage  abgegebenen  Bei¬ 
trittserklärungen  sowie  die  beachtenswerte 
Würdigung  in  Piesse  und  Rundfunk,  die  ge¬ 
zeigte  Bereitwilligkeit  zur  aktiven  Mit¬ 
arbeit  und  der  Immer  wieder  geäußerte 
Wunsch,  in  Zukunft  in  ähnlicher  Form  zu¬ 
sammenzukommen.  sind  der  beste  Beweis 
für  den  Widerhall,  den  diese  erste  größere 
Veranstaltung  des  Ostorcußcnbundes  nicht 
nur  In  München,  sondern  auch  im  weiteren 
Bereich  des  Landes  Bayern  gefunden  hat. 

An  alle  ostpreußischen  Landsleute  in  Bay¬ 
ern  ergeht  der  Ruf.  sich  Im  Ostpreußen- 
bund  zusnmmcnzuschiießcn.  Die  Vorsitzen¬ 
den  der  bereits  bestehenden  Ostpieußen- 
vereine  In  Bayern  werden  gebeten,  ihre 
Anschrift  an  den  Bund  7.u  Händen  seines 
Vorsitzenden  Prof.  Dr.  Müller.  München  27, 
Sternwartstrnßc  1,  mitzutcilen.  An  denjeni¬ 
gen  Orten,  an  denen  cs  zur  Bildung  einer 
lokalen  Heimatgruppc  bisher  nicht  gekom¬ 
men  Ist.  sollen  die  ostpreußischen  Lands¬ 
leute  sich  zu  Hei  mal  vereinen  zusammen¬ 
schließen  und  Verbindung  mit  dem  Ost¬ 
preußenbund  ln  München  aufnehmen.  Es 
ist  beabsichtigt,  etwa  Anfang  September 
eine  Arbeitstagung  der  Vertreter  der  llel- 
matvcrelnc  in  Bayern  nach  München  ein¬ 
zuberufen  und  für  Oktober  eine  Großkund¬ 
gebung  vorzubereiten 

Ostpreußen  und  Pommern 
in  Lüneburg 

Ubc-  10  ooo  Heimatvertriebene  waren  zu 
der  Massenkundgebung  in  der  alten  Snlz- 
tind  Hcldestadt  Lüneburg  zusammengetrümt, 
in  deren  Mittelpunkt  die  Reden  von  Forst¬ 
meister  Loeffke-LOneburg  und  Könlg-Llpp- 
stadt  standen. 

Gleichzeitig  fand  in  Lüneburg  das  große 
Pommemtreffen  statt,  zu  dem  atfs  allen 
Tellen  Westdeutschlands.  auch  aus  der 
sowjetisch  besetzten  Zone,  4000  Pommern 
zusammengekommen  waren,  um  die  Kon¬ 
stituierung  der  Pommcrschen  Landsmann¬ 
schaft  vorzunehmen.  41  gewählte  Vertreter 
der  8M  000  aus  Ihrer  Heimat  vertriebenen 
Pommern  vollzogen  im  Huldigungssaal  des 


Lüneburger  Rathauses  die  Gründung  der 
Landsmannschaft.  Eindringlich  wurde  das 
Mitbestimmungsrccht  der  Landsmannschaf¬ 
ten  bei  der  Behandlung  von  Flüchtlings¬ 
problemen  und  die  Beschleunigung  der  So¬ 
forthilfe  aus  dem  Lastenausgleich  gefor¬ 
dert.  Staat. sekretär  a.  D.  Herbert  von  Bis¬ 
marck,  der  heute  als  Forstarbeiter  ln  Bayern 
lebt,  wurde  zum  Sprecher  der  Landsmann¬ 
schaft  der  Pommein  gewählt.  Boi  der  ein¬ 
stimmig  erfolgten  Vorstandawahl  wurden 
neben  Herbert  von  Bismarck  gewählt:  Bau¬ 
rat  a.  D.  Zander-Eckern  förde,  Wilhelm 
Hoffmann-Twiste  Waldeck.  Dr.  Kohr -Eutin, 
Walter  Stubbe-Hohne  bei  Celle,  Dietrich  von 
Docttlchen-Bonn  und  Di.  Carl  Mundt-Ham- 
burg. 

Gleichzeitig  fand  die  Gründung  des  ört¬ 
lichen  Zusammenschlusses  der  Ostpreußen 
in  der  überfüllten  MTV-Tumhalle  statt,  zu 
der  Über  lOOt)  Ostpreußen  aus  dom  Kreis  ge¬ 
kommen  waren.  Nach  der  Begrüßungs¬ 
ansprache  von  Forstinelster  Löffko  als  Vor¬ 
standsmitglied  der  Ostpreußen  im  l,and  Nir- 
dei. Sachsen  fand  die  Wahl  des  Aibcitsaus- 
schusscs  der  Ostpreußen  für  den  Kreis 
Lüneburg  statt,  die  einstimmig  erfolgte: 
Forstmeister  Löffko.  Ruth  Gccde»  Carlsson, 
Mlgge.  Markwaldt.  Dr  Oskierski.  In  der 
anschließenden  Feierstunde  sang  Elisabeth 
Daasch- Lüneburg  osl preußische  Volkslieder 
In  der  Vertonung  von  Dr  Friedrich  Weiter, 
und  Rutil  Geode  Ins  eigene  Dichtungen. 

Alle  Veitrlcbenen.  die  an  diesem  Tag  in 
die  gastfreie  Salzstadt  an  dei  Ilmenau  ge¬ 
kommen  waren  fanden  sich  am  Nachmit¬ 
tag  zu  dei  Gioßkundffcbung  auf  dem 
„Sande“  zusammen,  auf  der  die  Versammel¬ 
ten  die  Forderung  dci  Redner  auf  Rück¬ 
gabe  ihrer  Helmatgcbicte  auf  Grund  der  in 
der  Atlantlk-Chai  ta  von  den  Großmächten 
festgesetzten  Rechte  mit  Beifallskundgebun¬ 
gen  bekräftigten.  Forstmeister  LÖffkc  sprach 
von  der  FlOchUlngsbcwcgung,  die  sich  nicht 
mehr  knebeln  ließe.  Wenn  auch  die  eigene 
politische  Betätigung  noch  nicht  gestattet 
würde,  so  müßte  sie  doch  eines  Tages  an¬ 
erkannt  werden.  Er  umriß  Schuld  und  Auf¬ 
gabe  der  Parteien  ln  eindringlicher  Mah¬ 
nung  und  forderte  die  sofortige  Durchfüh¬ 
rung  des  Lostcnausglclchs.  Den  Besitzenden 
seien  die  Vertriebenen  nicht  nur  gleich¬ 
berechtigt,  sondern  „wir  sind  Gläubiger!  , 
rief  LöHkc  unter  dem  Beifall  der  Zehn¬ 
tausend  ..Nicht  wir  brauchen  mit  gezogenen 
Mützen  vor  Ihren  „guten  Stuben'4  stehen  zu 
bleiben.  Wenn  irgendwer  den  Hut  ziehen 
soll,  dann  soll  es  der  besitzende  Einheimi¬ 
sche  tun:  vor  der  Größe  unseres  Verlustes, 
unseres  Leides,  vor  dem  gewaltigen  Opfer 
von  Millionen  vergewaltigter  ostdeutscher 
Frauen  und  von  Millionen  ermordeter  und 
verhungerter  ostdeutscher  Volksgenossen! 
An  Stelle  des  verhinderten  Geistlichen  Ra¬ 
tes  Goebcl  sprach  sein  Stellvertreter  König, 
der  die  musterhafte  Haltung  der  Vertrieb*» 
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nen  bclonte.  Die  Ursache  ihrer  Geduld  sei 
ln  dem  Glauben  an  die  Heimat  zu  suchen. 
Die  eindrucksvolle  Großkundgebung  schloß 
mit  dem  Niederländischen  Dankgebet  und 
dem  Deutschlandlied. 

Kommende  V  eranslaUungen 

Der  Ost-  und  Westpreußenbund  e.  V.  Bre¬ 
men  (Geschäftsstelle  Bremen.  Feldstraße  11) 
leiert  am  3.  September  sein  einjähriges 
Stiftungsfest  Dabei  wird  er  von  dem  Har¬ 
monika-Club  Frohsinn,  einem  45-Mann-Or- 
chcstcr,  unterstützt. 

Heimattreffen  ln  der  Lüneburger  Heide. 
Am  4.  September  findet  ln  Visselhövede, 
Kreta  Itotenburg/Hannovcr  ein  Heimat - 
breiten  der  Ostpreußen,  VJestprcußen  und 
Danzigcr  statt,  beginnend  um  neun  Vbr  mit 
Sammeln  der  einzelnen  Kreise.  Um  9.30  Uhr 
findet  ein  Gottesdienst  ln  heimatlicher  1.1- 
thurgic  statt,  um  13.00  Uhr  beginnt  die 
öffentliche  Kundgebung  auf  dem  Markt¬ 
platz,  zu  der  Dr.  Gillc  erwartet  wird.  Es 
steigt  dann  ein  ..Bunter  Nachmittag"  mit 
Heimat-  und  Volksliedern,  Volkstänzen  und 
Laienspielen  ln  ostpreußischer  Mundart. 
Mtttagsvcrpllcgung  wird  geboten.  Teller  und 
CDffel  sind  mitzubringen.  Teilnehmer 
Wollen  sich  melden  bei  Verein  der  Hcimat- 
vertrlcbenen  e.  V..  Kreisverband  Rotenburg 
(Hann.),  Verdencr  Straße  18.  Bel  zahlreicher 
Beteiligung  werden  Sondcntügc  eingesetzt. 
'Av  h  auf  die  Fahrpreisermäßigung  bei  Ge¬ 
isel  ehaftsfahrten  und  Sonntagsrückfahr- 
ka  'en  wird  aufmerksam  gemacht. 

*1  Isit-Stadt:  Um  viele  Anmarschwege  zu 
ki  raren,  hat  die  Krelsvertrctung  Tilsit- 


Stadt  ln  drei  großen  Städten  der  Westzone 
Heimattreffen  vorbereitet,  und  zwar  tn 
D  o  r  tm  u  n  d  am  Sonntag,  dem  4.  Septem¬ 
ber,  vorm.  10.00  Uhr,  im  großen  Saal  der 
Gaststätte  Wienold,  Bennlnghofevstr.  am 
Sportplatz  (ab  Hauptbahnhof  mit  den  Stra¬ 
ßenbahnlinien  1  und  tl  bis  Schulhot  „Hörde" 
erreichbar);  Nürnberg  am  Mittwoch, 
dem  7.  September,  vorm.  10.00  Uhr  lm  gro¬ 
ßen  Saal  des  Kulturvcreins  in  Fürth  (ab 
Hauptbahnhof  Nürnberg  mit  Straßenbahn¬ 
linie  21  bis  Amallenstr.  oder  ab  Hauptbahn¬ 
hof  Fürth  etwa  S  Min.  Fußweg);  Frank¬ 
furt  a./M.  am  Sonntag,  dem  11.  September, 
vorm.  10.00  Uhr,  Im  großen  Saal  des  Katho¬ 
lischen  Gesellcnhauses,  Sielstr.  20.  (Mitte  det 
Stadt)  ab  Hauptbahnhot  mit  den  Slraüen- 
bahnVmlen  1, 1,  iß,  \V  \i>  und  V»  erreSc’r.'nhry 
Tilsiter,  zeigt  eure  Helmatverbundenhelt  und 
besucht  diese  Trollen!  Ernst  Stadie,  Kreis - 
Vertreter. 


Schloßberger  (Fillkallcr)i  Das  PUlkaller 
Adreßbuch  wird  Jetzt  in  Druck  gegeben. 
Alle,  die  Ihre  Adresse  noch  nicht  angegeben 
haben  oder  nicht  durch  die  Dorflisten  er¬ 
faßt  sind,  melden  solort  Vor-  und  Zuname, 
Heimatort  und  Straße.  Beruf,  Zahl  der 
Familienmitglieder  und  Jetzige  vollständige 
Postanschrift  an  Albert  Fcmltz  (20)  Lüne¬ 
burg,  Gr.  Bäckerstr.  16.  Gebt  auch  diese 
Angaben  für  alle  Verwandten  und  Bekann¬ 
ten  auf,  die  in  der  russischen  Zone  wohnen. 
Alle  Meldungen,  die  nach  dem  1.  September 
elngehen,  können  nur  in  den  Nachtrag  auf¬ 
genommen  werden.  Dieser  Nachtrag  er¬ 
scheint  später  auch  Jährlich  und  bringt 


Wohnungswechsel  und  neue  Adressen. 
F.  Schmidt,  Krelsbeauftragtcr  PI  II  kauert, 
(23)  Sulingen, Hann.,  Im  Langel  1. 

Mohrungen.  Einwohner  aus  Eckcrsdorl,  Post 
Horn.  Kreis  Mohrungen,  geben  ihre  Anschrift 
an:  Fritz  Krause,  DleUurt-Altmühl.  Obet- 
pfalz,  Bahnbofstraßc  247. 

Kreis  Pr.-Eylau.  Einwohner  aus  den  Orten 
Kilgis,  Sollau,  Vogelsang,  Arnsberg  und 
Packerau  wollen  sich  bitte  schriftlich  mel¬ 
den  bei  Thledmann-Kllgis,  (24b)  Süderdelch 
über  Wessciburen. 

Johannesburg.  Ende  Mal  verstarb  unser 
Landsmann  Guts-Rcvlerförster  Graeber,  Be- 
zirksbeaultragtei  für  Wcißuncn.  Der  Kreis 
vtvuetl  ln.  Vtan  einen  elltW,en  und  etlolfc- 
retchon  Mitarbeiter.  Wir  alte  werden  Ihm 
stets  ein  ehrendes  und  dankbares  Andenken 
bewahren.  Fr.  W.  Kautz,  Krelsbeauftragtcr. 


Herausgeber  Im  Aufträge  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen:  C.  E.  Gutzeit.  Schrift¬ 
leitung:  Martin  Kakles.  Alle  Zuschriften  an: 
„Wir  Ostpreußen",  (24a)  Hamburg  21,  Aver- 
hoffstr.  s.  Fernruf  25  43  74.  Anzeigenverwal¬ 
tung  und  Annahme:  Rautenberg  &  Mödkel, 
(23)  Leer  (Ostfi  lesland).  Norderstr.  29/31, 
Fernruf  Leer  3041.  Bestellungen  auf  „Wir 
Ostpreußen“  an  C.  E.  Gutzclt,  (24a)  Ham¬ 
burg,  Sedanslr.  5.  Postscheckkonto:  C.  E. 
Gutzelt.  „Wir  Ostpreußen",  Postscheckamt 
Hamburg  Nr.  83011.  Unkostcnbettrag  monat¬ 
lich  0.55  DM.  „Wir  Ostpreußen“  erscheint 
zweimal  im  Monat.  Druck:  Rautenberg  & 
Möckel,  Leer  (Ostfriesland),  CAC  971  296  28  00« 
8.  49  K.  B. 


Zur  Reachtung! 

Hs  wird  gebeten,  bei  Bestellung  unseres  Mittcilungsblafts  nur  den 
Abonnementspreis  für  einen  Monat  beifügen  oder  auf  das 
Post  erklconto  Hamburg  83011  (C.  E.  Gutzeif)  ßberweisen  zu  wollen. 
I"r  die  der  Bestellung  folgenden  Monate  erhebt  die  Post  den 
>  natsbotrag  regelmäßig.  Wenn  Sie  hierher  für  mehrere  Monate 
Beträge  leisten,  erschweren  Sic  uns  die  Verwaltungsarbclt. 

BESTELLSCHEIN 

kussmmen  mit  der  Bezugsgcbühr  und  Bcstellungsgebühr  für  den 
KMonat  lm  Brief  elnsendcn.) 

An 

Versandstelle  „W i  r  Ostpreußen“ 

C.  E.  Gulzeit 


(24  a)  HAMBURG  U 

Sedanstraße  5. 


■lerniil  bestelle  ich 

das  Mitteilungsblatt  der  Landsmannschaft  Ostpreußen 
„W  irOstpreußen“ 

Zur  Liderung  durch  die  Post  bis  auf  Widerruf  zum  Preise  von  monat- 
lieh  0,55  DM  zuzüglich  Bestellgeld  (6  Pfg.)  zusammen  61  Pfg. 

Der  Betrag  von  61  Pfg.  anbei  /  auf  Postscheckkonto  Hamburg  83011 
Verwiesen.  Die  nächsten  Zahlungen  für  das  Mitteilungsblatt  wer¬ 
den  durch  die  Post  erhoben. 


Var  -nd  Zuname 


Jetziger  W—w«tt  (genaue  Postanschrift  und  Postleitzahl! 


Unterschrift 


»i.  j  d~uu»  >a  aeei4f  itirin  ouclOllcn. 


Ostpreußin,  kath.,  28  Jahre,  blond, 
schlank,  sucht  hclmattreucn,  le¬ 
bensfrohen  Kameraden.  Zuschr. 
u.  Nr.  92  an  „Wir  Ostpreußen“, 
Leer,  Norderstr.  29 '31. 

Familienanzeigen 

|  1 

Armin 

Die  Geburt  unseres  7.  Kin- 
1  des  geben  wir  hiermit  be¬ 

kannte 

Hildegard  und 

Hans-Georg  Tletz 

Ellern,  Kr.  Goldap, 

Jetzt  Rückholz, 

Kr.  Füssen  /Allgäu. 

lfcrzensfrcundschaft  bahnt  Ihrem 
Wunsch  und  Ihrer  Neigung  ent¬ 
sprechend  geg.  kleinen  Unkosten¬ 
beitrag,  individuell,  diskret  und 
zwanglos  an  der  Korrespondcnz- 
dienst  in  Lauf  Pegnitz,  Postfach  G2. 

(Freiumschlag  erbet.) 

Anträge  auf  Flüchtllngskrcdit 
für  die  Beschaffung  von 
.Schreibmaschinen,  RUromöbel, 
Vervielfältiger 

erfordern  die  Vorlage  eines  Ange¬ 
botes.  Wir  stehen  Ihnen  damit  un¬ 
verbindlich  zur  Verfügung  und 
empfehlen  uns  zugleich  für 

Büro-  u.  Zelchenbedarf  sowie 
Drucksachen  und  Stempel. 

In  heimatl.  Verbundenheit  bitten 
um  Ihre  Aufträge 

Lemhoefcr  u.  Krause,  z  .Zt.  Ha- 
mcln/wescr,  früher  Königsberg'Pr. 

1  Für  die  uns  in  so  reichem 
Maße  freundllchst  erwiesenen 
i  Aufmerksamkeiten  anlüßl.  un¬ 
serer  Goldenen  Hochzeit  sagen 
wir  allen  recht  herzlichen 
Dank! 

Waldemar  Tinneberg  u.  Frau 

Ulrike  geb.  Kohnert. 
z.  Z.  Itzehoe,  früher  Rauters- 
dorf'Ostpr.,  lm  Juli  1949. 

GRÄFE  und  UNZER 

Verschiedenes 

Arbeitsfreudige  Ostpreußin.  18  J.. 

sucht  sofort  oder  später  Stellung 
als  Haustochter.  Anfr.  u.  Nr.  96  an 
„Wir  Ostpreußen“.  (23)  Leer,  Nor¬ 
derstraße  29  31. 

Jetzt  ln  Marburg  Lahn,  Reit— 
gassc  7.  teilt  mit:  DER 
ZWEIBÄNDIGE  BROCK  II AU8 
erscheint  neu  lm  alten 
Lexikonformat. 

Text.  Bilder,  Karten  vollständig 
neubcai  beitet.  Umfaßt  alle  Wis¬ 
sensgebiete  u.  alle  Länder  und 
Völker.  Das  moderne  Nach¬ 
schlagewerk  für  jedermann. 
Band  I  erscheint  im  Herbst 
1949,  Band  II  Im  nächsten  Jahr. 
Subskriptionspreis  3HC  29.—  Je 
Band  (nach  Erscheinen  UM  33.—). 
Wir  merken  sie  gern  jetzt 
1  schon  unverbindlich  vor.  und 
1  senden  Ihnen  ausführlichen 

1  Prospekt. 

^Strebsamer  Landwirtssohn  (Ostpr.), 
|led.,  25  J.,  mit  sämtl.  landwirtsch. 
Arbeiten  vertraut,  sucht  Stelle  als 
Wirtschafter.  Anfr.  u.  Nr.  97  an 
(„Wir  Ostpreußen“,  (23)  Lecr/Ostfr., 

|  Norderstraße  29/31. 

Vertreter  für  den  Verkauf  meiner! 
Obstbäumc  und  sämtl.  Baumschul¬ 
waren  sofort  bei  guter  Provision] 
allerorts  ges>  Bruno  Schare!  na,; 
Baumschulwaren.  (24a)  Rosenwclde 

über  WlnsenLuhc. 

Komplette  Radioanlage  9*’- 
mit  Kopfhörer  und  Fabrikgarantie 
für  orstkt.  Material 
TECHNOLOG  G.  m.  b.  H. 
VerkaufsbUro  LUnaburg 

Beteiligung  an  Elsenwaren-  und 
Baustoffhandlung  in  Hamburg 
bietet  alteingesessenes  Fachgeschäft! 

Laden-,  Aussteiiungs-  und 
Lagerräumen  sowie  evtl.  Betriebs¬ 
werkstatt.  Zuschr.  unter  Nr.  94  an 

..Wir  Ostpreußen",  Leer,  Norder¬ 
straße  29'31. 

Suche  bei  guten  Verdienst- 
möglichkeiten 

Dipl.- Landwirt,  ev„  49/1.68,  vorw.J 
alleinst.,  lm  Beruf  tätig,  nicht 
unvermög.,  ers.  Neigungsehe  mit 
geblld.  Dame,  Anfg.  bis  Mitte  30,  j 
aus  guter  Fam.  (mögt.  Gutsbes.- 
Tochtcr),  gesund,  mit  natürl. 

PLATZVERTRETER 
für  neuartige  Küchengeräte 
„Moderne  Küche" 

Johanne»  Svcndocn 
Heidelberg 

ZiegelhHuaer  Landstraße  31 

Charme  u.  fraulichem  Wesen, 
warmherzig,  hauswlrtsch.  tüchtig.] 
Wwc.  ohne  Anhang  angenehm. 
Ernstgem.  ausfühii.  Zuschr., 

mögl.  mit  neuzeitl.  Bild  (sof. 
zurück)  erb.  unt.  N.  95  an  „Wir 
Ostpreußen“,  Leer,  Norderstr.29/3l| 

Handwerker  und  Kaufleute,  bei 
Neueinstellungen  gebt  Euren 
früheren  Mitarbeitern  die  alten 
Arbeitsplätze! 

Mgc  t4  /  Tahroang  1 
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Wir  bitten 

Wenn  wli  die  außerordentlich  zahlreich  eingehenden  Suchanzeigen 
bei  dem  knappen  Raum  unterbringen  sollen,  muß  Jede  Anzeige  s  o 
kurz  wie  irgend  möglich  gefaßt  sein.  So  kann  t.  B  dl« 
Wendung  „Gegen  Erstattung  dei  Unkosten*  fortbleiben.  Und  dann: 
•  outllcb  schreiben!  Am  zweckmäßigsten  Ist,  besonders  bei 
Namen.  Blockschrift 

Sudtanzelgen 

Es  werden  gesucht: 

Ernst  Bessei,  geb.  4.  6.  21  In  Bie-  Wilhelm  Ilahn.  Lehrer  aus  Neu- 
berswalde,  Kr.  Wehlau  Ostpreuß..  walde,  Kr.  Insterburg,  geb.  S.  J. 
letzte  Anschr.:  Gefr  Ernst  Bes-  89,  kam  am  M.  I  45  zum  Volks- 
ael.  Gren.-Ers.-Bat!  MS  Sens-  sturmkursus  nacti  Königsberg  Pr. 
burg  Ostpr,  Gcncs.-Komp.  Blieb  (Schule  Liep).  Wer  wac  zu  gleich, 
am  7  2.  45  m.  Marschbefehl  nach  Zeit  dort  u.  kann  mir  Auskunft 
Braunsberg -'Ostpr.  zur  Kranken*  geben?  Hedwig  Rahn  Heide 
«ainmclstelle  in  Heillgcnbeil  Ost-  (Holstein).  Bahnhofstraße  H 
preuß  zurück  Er  war  au/  dem  n„n  *s«k  *7  & 

n'Tn.riiSan  iS!  bfttiTm  fJeenri’  98  bls  Milte  °*tl  <4  in 

Sflnpi  Kr  Ebenrode,  dann  bis  1 0  1  ln 
Heinrichswaide Ostpt  nb  Januar 

Wehlau  Osrer  r^TlIbl  Köm«  bel  d  Wehrmacht,  lclzter  Stand- 
WonJau  Ostpr..  Z.  Z.  (I7D)  Koni**  or*  Koniesbeir  Pr  Feldnost-Nr 
wcharfhauaen  a.  K..  Bader.  Krew  19  ,36  F  Wcr  kan'„  mlr  lr‘Rend- 


Rinmendlngen. 


welche  Nachricht  geben?  Frnu  M- 


AucukI  Srhapelr,  80  J.  alt.  aus  Zir.-  Fllgge,  (I3b)  Ritzen  b  Weitnau, 
ten  Ostpr.,  Llndenstr.  8.  wurde  Kr  Kempten  (Allgäu). 

Im  Mürz  1945  noch  in  Gotenhafen  i>r.  ph».  Helene  Ouillu*.  geb.  fl. 
rWeatpreuß.)  gesehen  Elisabeth  j.  Wut  Krau  Julia  Quillus.  geb 


Blank,  geb  Schapeit  (13b'  Pet¬ 
ting  (Obb.).  Münchener  Str  J 


I  44.  1878.  letzte  Wohnung:  Kö¬ 
nigsberg-Ratshof  .  LochstAdterstr. 


Ella  Robde.  Wer  kann  Auskunft  *3-  Fr*n,  “*7n,;ar,b> „?cb 

geben  über  das  Schicksal  det  im  Bohn,  geb.  17.  3.  1M3,  letzte  Wob- 

Marien-Stlft,  Königsberg  Pr. ,  an  Königsberg  Bcekstr  23. 

der  Tragheimcr  Kirche  verblie  od<''  Georgenswalde.  Seestraße, 

benen  Damen?  Nachricht  er-  Haus  Seerose  Um  frdl  MlttelL 

blttet  Eil«  Rohde.  Raisdorf  Kiel  bi<"'1  Schwester  Gertrud  Qutllua. 

_  ,  _  ,  ...  Frankfurt  a.  M.  Ludwig -Rch»- 

llelnz  ronraö,  Civillngcnieur.  Kö-  Straße  14. 

M** ^iz'tma!lge,|me,^Vc,  Ro-  A 

IS.  2.  1**4  zu  Beigau.  Kr.  Königs- 


i'uu  Emilie  Schcpull,  geb.  Migge,  Georg  Behrcnt»,  Ulfz..  geb.  11  7. 

geb  29.  11.  63,  aus  Keuschen feld  1892  ln  Königsberg  Pr.,  v.  Land.« 

Kr.  Gerdauen.  war  zuletzt  März  Schütz. -Ers- Ball  I.  2.  Komp., 

,  194$  in  Zoppot  1.  Lazarett  Horst-  Pr.-HollanclOstpr ■.  Letzte  Nachr. 

,  Wessel-Schule,  Bergstr.  Wer  weiß  v  17.  1  45  aus  Pt  .-Holland.  Fr. 

etwas  übet  meine  Mutter  und  Wohn  Königsberg  Pr..  Juditten, 
wo  das  Lazarett  hingekommen  Gottschedsti  37  Wei  weiß  el- 
ist?  Nachr.  erb.  Emst  Schepull.  was  Übei  meinen  Monn  od  den 
(17b)  Illingen,  Ki  Rastatt  Baden  Verbleib  der  Einheit  nach  dem 
Kirchenstraße  10  17.  1.  45?  Wo  iäl  sein  Kamerad 

I  Erika  Steiner,  geb  6.  4  39  Eber-  Gustav ,  K‘a,*lk.  at,s  Kbg..  K.<- 
hard  st.in.r  «.h  7  i  ,«  „„d  pornerstr.?  Nacht,  erb.  an  Krau 
Karlheinz  sü-.ner,  geh  24  4.  44  £a,h*  Behend.  (14b)  Schömberg. 

•US  Rosslindc.  Ki  Gumbinnen.  Kl  Calw  Calmbacherstr  <*.« 

Sie  waren  am  23.  i  1945  in  Saal- Otto  Nehut.  t;eb  2  12  l»io  aus 

fcld  Ostpr.  auf  der  Flucht  von  Herzogswalde.  Ki  Mohrunucn, 
dei  Mutter  getrennt  worden  und  Feldpost -Nr  23  387  letzte  Nncti- 
mit  einem  unbekannten  Flücht-  rieht  Januar  1945  b  Gumbinnen, 
tingswngen  mitgefahren.  Seitdem  .Ernst  Waschke,  Isernhagen  K  B 
L  fehlt  Jede  Spur  Letzter  Wohn-  31  übei  Hannovei 
•  ort  (evakuiert)  Bienou  b  Liebe- Otto  Schiemann.  Königsbei  g  Pt 
muht  Kr  Osterode  Unkosten  Am  Bahnhofswall  5.  geb  2.  9.  91. 
werden  erstattet.  Um  Nachricht  Er  war  zuletzt  tätig:  General- 
bittet  Frit2  Steiner,  (16)  Berg*  kommando.  Cranzet  Allee.  Wer 
■  h 03 ^  Wildlingen  Krei*  wei  ßetwa*  ubei  meinen  Mann. 
Wal  deck  Nachr  erb.  Hertha  Schiemann. 

Hans  Joachim  Schoenlein  aus  Gr.-  Bonn  a  Rh.  Reuterstr.  100 
Kanten.  Kr.  Mohrungen  (  Ostpr..  Emil  Hem ber  aus  Winterbeig  Kr. 
geb.  18.  8.  88.  zuletzt  (Jan.  1945)  Goldap  Auf  dem  Kurischen  Haff 
Lazarett  Allenstein  Ostpr.  Dank-  kamen  wir  im  Januar  1945  aus¬ 
bar,  auch  für  die  kleinste  Nach-  einander  Nachr  erbittet  Frau 
ncht:  Edith  Schoenlein.  geb  Martha  Sembci,  Bremswatt- 

Kroehling,  (13a)  Etterzhausen  80  Ekent*  über  Siiderbrarup.  Kreis 
Walter  Bohrend,  geb.  18.  18.  1987.  Schleswig. 

Landwirt.  Luisenhof.  Gemeinde  Walter  Hartrot.  Schlosser,  geb. 
Drnusenhof,  Kt.  Pr. -Holland  Ge-  1  1  1902  in  Correynen.  wohn- 

frelter,  Feldpost-Nr.  24  97?  E.  halt  ln  Königsberg  Pr.,  Knochen  - 
33  527  B,  vermißt  seit  Ende  Okt  -Straße  40  41.  zuletzt  gesehen  1943 
1944  (laut  Mitt.  des  Komp.-Führ.  *m  Lager  Georgen  bürg,  von  Fiau 
Lt.  Gerhard  Grosehe  bei  den  Ab-  Hanne  Hartrot.  (19a)  Delitzsch/ 
wehrkämp/en  bei  Dabrowkn  am  Sachsen.  Damasrhkestmße  2« 
Narew  von  seinen  Kameraden  Willy  Possekel.  Heb.  3.  8.  87  In 
getrennt).  Für  jede,  auch  die  Gr.-Blumenau.  Kreis  Samlaud. 
kleinste  Nachricht  dankbar.  Hel*  wer  kann  mli  über  den  Ver¬ 
mut  Behrcnd.  (16)  Kassel -Ki  bleib  meines  Mannes  Auskunft 


tenstein  gesehen  worden  Wer 
kann  nfihere  Auskunft  geben? 


15.  3.  1894  zu  Bei  gau.  Kr.  Königs¬ 
berg  ’  Pr..  Wohnort  Königsberg. 


Am  Hange  38 


geben?  Er  ist  im  Sommer  1947 


Heinz  Conrad.  Ingenieur:  <Ma> 

Lünebur*.  Am  Schiffer»-.«  2  G 

ff  Hm  uth  Zeith,  wohnhaft  Königs-  Hitler-Kaserne.  Letzte  Nachricht 
borg,  Dinterstraße  7.  Wer  kann  12  1.  1945  Wer  weiß  etwas  von 
Auskunft  geben?  Albert  Klein  seinem  Schicksal  und  Verbleib? 
fl7a)  Niefcm  Baden  Erbprinzen-  Nachricht  erb.  Frau  Fi  iedel  K ul¬ 
st  raße  21.  bach.  geb.  Rudnick.  Jetzt  (24b)  1 

■Irrfried  Bauer,  geb.  1.  10  28.  aus  Neukirchen.  Kr.  Südtondem.  bei 
Königsberg  Pr..  Konitzei  Str.  3  Bendine  Hemsen. 

-W«,M  ercmm«rUPJre,Slr  Mt*"  Frau  F"a  «b  «b 

Westf  ).  Gemmericher  Str.  147  ,gM  au8  Königsberg  Pr.,  Schln- 

Maria  Schmidt,  geb.  Odebrett,  dekupstr.  16.  mit  Kindern  Hel- 
Landjägermeisterwitwe.  Preuß.  mut,  geb.  1929,  und  Elfrun.  geb. 
Eylau.  Obere  Schloßstraße  18.  1936.  sowie  meine  Mutter  Bertha 

Wo  sind  die  Familien  Kahnrrt,  Pentzek.  geb.  Hundrieser,  geb. 
Rarlkowski,  Zlmmrrtnnnn  usw.,  1868.  sind  von  Ostpreußen  mit 
aus  diesem  Hause?  Bitte  mel-  Schiff  am  11.  oder  12.  3.  45  auf 
den!  Oscar  Schmidt.  (17b)  Kon-  der  Rhede  vor  Swinemündc  an¬ 
stanz  Bodensee.  Friedrichstr  24.  gekommen.  Seitdem  fehlt  Jede 
_  .  .  ..  „u  mw- uX«i..KAr«  Spur.  Elfrun  war  schwer  krank 

geworden.  Wer  sah  meine  Fami- 
Krön?«  Ue  irM "“wann  oder  weiß  etwa* 
^  Mofi  d»ro?  Wie  hieß  da*  Schiff?  Um 

„M°J;  Mitteilung  bittet  herztlrti  Helm- 


Marie  Klingbeil.  geb.  Bündels,  in»  Gefangenenlager  Pr.  -  Eylau 
geb  22.  8.  1867  ln  Daugmauten.  gesehen  worden.  Für  Jede  klcin- 
Kr.  Memel.  Martin  Gasze.  geb  stc  Auskunft  wäie  dankbar  Fiau 
8.  L  1869  in  Buttken.  Kr.  Memel  Hedwig  Possekcl.  (20a)  Eltze  34. 
Unkosten  werden  erstattet.  Edu-  Kr.  Peine  über  Celle, 
ard  Kllngbeli.  fr.  Rooken,  Kreis  williHm  Fürbacher  aus  Kanten, 
Memel,  jetzt  (20b)  Wolfshagen  a  Kl  samland.  zuletzt  b.  d.  Wehr- 


Harz.  Winckel  175  ub.  Goslar. 


macht;  Marlne-Schützenbatl.  107, 


Hamburg  24.  Papenhudcrstr. 


(Eollfahndung  H.tnbur,  32,3,2,.  ™  5»Ä 


Walter  Karallus,  geb.  am  to.  6.  28  3,  Komp  Gotenhafen  -  Hexen- 
tn  Deegeln  Am  14.  h  45  von  gnind  Nachr.  erb.  Frau  Lucle 
Seerappen  Kreis  Samland.  bei  Filrbacher.  (21a)  Oetlnghauser- 
Königsberg,  z.  RAD..  Abtl.  3/13.  Heide  46  bei  Heiford  I.  W. 

Engolsteln  bei  Angciburg,  ein-  Günter  lloffmann.  geb.  25.  «.  3t 

gezogen.  Am  28.  I.  45  mußten  in  Angeiburg.  Helmatsort  Gum- 
wir  von  äeerappen  flüchten,  so  binnen  Ostpr  Er  Ist  1844  nach 
daß  wir  bis  heute  über  seinen  Ostenheldc  Kr  RegenwnldeT>om. 
Verbleib  nichts  erfahren  haben,  umquartiert  gewesen.  Von  da 
—  Wir  bitten  Kameraden  der  Anfang  März  1945  mit  zurück- 
Abtl.  *13  um  Auskunft  über  gehenden  deutschen  Truppen 

seinen  Verbleib.  Vielleicht  kön-  mitgefahren.  Seitdem  fehlt  Jede 
nen  die  Eltern  über  den  Ver-  spur  Vermutlich  in  russische 

bleib  der  Abtl.  *13  etwas  bc-  oder  polnische  Gefangenschaft 
richten,  deren  Söhne  dorthin  am  geraten  Um  Nachricht  bittet 
14.  L  45  cütgezogen  wurden.  Er  0u0  Hoffmann.  Kiel.  Calvin¬ 
halte  Kameraden  von  der  Um-  gtraße  14 

"rLnltZZ  Magdalena  Tin«,  geb.  14.  „.  1911 
MmS  irn  ln  Ellern.  Kr  Goldap.  wohnhaft 
gefahren  Ist,  deren  Namen  uns  „„H '«»ehrin.ir 


■ans  Grundmann.  Hpt.  d  Rff- Ernst  Piork,  Rb.-Zugf..  geb.  24.  I. 
'Studienrat,.  War  tm  Jan.  ,945  9a  wohnhaft  Orteisburg,  Posener 
beim  Ore.-Rgt  M  291.  Inf.-Div.  gtr  „  am  29.  j.  «j  von  Könlgs- 
"  ,1"  ILysa  Gora,;. <Polen)-  w7  berg  nach  Juditten,  weiter  hach 
weiß  etwas  von  Ihm,  von  sei-  vierbrüderkrug  gegangen,  sowie 
nem  Reglmentakommand.  Oberst-  mcin  Sopn  ErnIt  Piork,  geb.  U. 
leutn.  Konrad  (Lehrer  aus  Ostpr.,  ,  26  InleUt  Allenstein.  Grcn.- 
od.  kann  mir  andere  Kameraden  Ers.-Batl.  2.  Maseh.-Komp..  Feld- 
nennen?  Barbara  Gnindmann,  post-Nr.  unbekannt,  angebl.  bei 
!?(fi„rA<tf^,»1,nr?nher.SKhi8bn?"  Insterburg  ln  Gefangenschaft  ge- 
._*'.iTröh  '  KbK  Pr’  raten.  Wer  kann  mir  näheres  üb. 


uuifCKdiim  MUH  Ctuauii.  nw.  *****  ,nJ*  i_  •*.  p.  a 

Johann  Karallus._  Jctz:  (24a)  We-  A"/nl,  FJLb™a,11 ’^L5' 


ster-Wanna,  Kr.  Land  Hadeln. 


Eylau  vom  Russen  Befangen  und 
wahrscheinlich  verschleppt. 


Mhrechtstr.  10.) 


meinen  Mann  u.  Sohn  mitteilen? 


Fr.iu  Gertrud  Seeck  oder  Angh.  Frieda  Piork.  (24b)  Altgalendorf 
aus  Oslseebad  Cranz  .  Dr.  Kes-  bei  Oldenburg  tn  Holst 
elstr.  7  Monika  Fox.  Hary  38  Intendant  Domernlcht,  Ob.-Stabs- 
öber  Derneburg.  Zahlmeister  F.rlch  Berger,  Oberst 

Frau  Martha  Kuntza  und  Frau  Schwarz,  Oberst  Büliling  vom 
Sack.  KönigsbergBreuß..  Goltz-*  Luftgaukommando  I  von  Richard 
allee  8.  Um  die  neuen  Anschrif-  Monzlen.  Verw.-Sekr.  d.  Lw.  a. 
ton  bittet  Frau  Gertrud  Brandt  D...  Schweln«berg  104c  Krei«  Mar- 
(14a)  Nabem-Teck  »7  Post  PIö-  bürg  Lahn. 

Lina  FÖhrke  und  Margarete  Wer* 
■ophle  Klodziiihki.  geb.  19.  5.  12  Iß  dermann,  beide  wohnhaft  gewes. 
Windtken.  langjährige  Hausange-  I.  Königsberg.  Kaithöfsdiestr.  39d. 
stellte  im  Hause  Dr.  Blobelt.  Pr.-  Auskunft  erbeten  an  Augusta 
Holland  Ostpr..  letzter  Aufenthalt  Feuersänger.  (241  Embühren.  Kr. 
auf  der  Flucht:  Wöcklitz.  b.  GUI-  Rendsburg. 

den boden'Ostpr.  Von  dort  Mitte  Fr|t3t  Wß|m,  Rcb.  17.  8  1918  in  Do* 
Februar  «von  den  Russen  ver-  bcn  Kr  Angeiburg  War  bi»  7. 
scblegtNgdirlch»  erb.  Tierarzt  Ein7m!  der  Russen  bei  Firma 
Dr  Blobelt,  (2®,  Söbhle Hr.i.n,  Daimler-Benz  in  Königsberg  Pr.. 
Margarete  LStzke.  geb,  am  7*.  I.  Somlandweg  39  -38,  beschäftigt 
IM9.  zuletzt  gesehen  worden  am  Wer  kann  mir  über  den  Ver- 
15.  4.  45  im  Lager  Rotbenstein  bleib  meines  Mannes  Auskunft 
bei  Königsberg.  In  russischer  geben?  Krau  Maria  Wolm  geb. 
Gefangenschaft  Auskunft  teil  er  Aust,  fr  Slablack  Ostpr.,  Jetzt 
Art  erb.  Herta  IJitzke.  Moren-  (24b,  Stadum  bei  Seek,  Kr*, 
koven  (Bonn-I.nnd).  Hauptstr.  98.  Süd-Tondern. 


Dora  Wannowius,  geb.  Knof.  geb.  Nachricht  erbittet  Hans-Georg 
18.  8.  1917  ln  Gumbinnen,  letzter  Tietz.  früher  Ellern,  Kr.  Goldap, 
Wohnort  Wehlau  Ostpr.  Zuletzt  jetzt  (13b,  Rückholz.  Kr.  Füssen, 
gesehen  am  14.  2.  45  In  Heiligen-  Allgau 

Bruno-Hans  Mau.  rhofl.  geb.  22.  10. 
Nachricht  erbittet  Familie  Knoi,  100«  an«  KAnlMbtrff/Pr  Stadt. 
(24a,  LauenburgE.,  Alhlnus.tr.  28.  Seilte.  dJf  KU«  der 

Friede,  Srhallnach  otlei  leren  El-  stclndamm  -  Knabenmlttelsdiule, 
tern  aus  Mittenwalde.  Kreis  die  geschlossen  zur  schw.  Flak- 
Schloßberg  Ostpr.,  und  August  bat,4  nacll  Goldschmiede  b.  Kbg. 
F-hlert  nebst  Frau  aus  Schippen-  zum  Einsatz  gekommen  ist.  Wer 
beil.  Kr.  Bnrtcnsteln.  Meldung  war  mi,  ihm  zusammen,  wer  k. 
an  F.  Schmidt.  (23,  Sulingen  Auskunft  geben?  Nachricht  erb. 
(Hann.),  Im  Langel  1.  ,  gegen  Unkosteneistattung  Ernst 

Ich  suche:  1.  Albert  M.irienleiu,  Mauerhoff,  (13b,  Markt-Oberdorf, 
geb.  14.  2.  1879  ln  tldei  ballen.  Georg -Flscher-Str  8,  früher:  Kö- 

2.  Ehefrau  Marie,  geb.  Gehen  nigsb.  Pt.,  Snmltler  Allee  130  p. 

3.  Kinder  Arthur.  43  J..  Erna,  prof.  Dr.  med.  Wilhelm  Starllnger. 
41  J.  Horst.  Charlotte  Glo-  Entlassene  Strafgefangene,  die 
wienka,  geb.  Marienfeld,  frni.iu  ,,„ch  Nov.  1948  mit  meinem  Mann 
Königsberg  Pr..  Vorder-Roßga i  im  Lager  zusammen  waren,  bitte 
ten  21,  gegenüber  der  Stadlhalle  i^,  s|ch  mit  mir  in  Verbindung 
Nachrichten  an  Franz  Marien-  setzen.  Frau  Ursula  Stailln- 
feld,  (21a,  Halle  Westf..  Kaiser-  Kcr  (24b)  Preetz'Holstein.  Sthell- 
•trajje  *2.  früh.  Könlgsbei  g  Pr..  |lomer  Straße  84. 

Juditter  Allee  88.  Heinz  Holland,  geb.  12.  II.  1918 

Franz  Stacks,  geb.  10.  8.  1914,  aus  ln  Kobbeibude  /  Ostpr..  Ptonier- 
Kl.-Gudwalben,  Kr.  Angcrapp,  stabsgefr.,  Feldpost-Nr.  32  9«  A. 
von  Helene  Stacks  in  Steinhude  Lehrter  Wohnort,  Pobethen,  Kr. 
am  Meer,  Lager  B  20,  Hann.  Samland.  Letzter  Einsatz  Fisrtt- 

Dr.  med.  Paul  Kmrpa.  homöop.  hausen  '>d  Umgeb.  Wer  war  mit 
Atzt,  und  Krau  Maria  Kahle  meinem  Sohn  zusammen  od.  wer 
von  Raabe,  früher  Königsberg,  kann  Auskunft  geben.  Nachricht 
Kuranstalt.  Kastanienallee,  jetzt  erb.  an  Einst  Holland.  (14a,  Kir- 
Berlio  W  1*.  Pariterotr.  ii.  chensall,  Kr.  OehrlngenWürUb. 
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„Wir  Ostpreußen“ 


Folge  14  /  Jahrgang  1 


Famtllenanzeigen 


Heute  morgen  entschlief  samt 
nach  tangerem  Leiden  unser 
lieber  Vater,  Schwiegervater. 
Gi  oßvntei  und  Bruder,  der 


Fritz  Bauszus 

aus  Blrlcensteln  (Ostpr.) 

Im  Alter  von  68  Jahren. 

Sein  größter  Wunsch,  die  Hei¬ 
mat  wiederzusehen,  ging  nicht 
ln  Erfüllung. 

tm  Namen  der  trauernden 
Hinterbuchenen: 

Heinz  Bauszus. 

Dortmund-Marten,  1».  Juni  IMS. 
An  der  Wasserburg  2. 


Fern  der  Heimat  verstarb  am 
16.  7.  IMS  nach  kurzem,  schwe¬ 
rem  Leiden  mein  geliebter, 
strebsamer  Mann,  unser  guter 
Bruder  und  Onkel 

Hermann  Tllsner 

früher  Betriebsmonteur  der 
Königsbcrger  Molkerei¬ 
genossenschaft 
Im  66.  Lebensjahr. 

Es  war  ihm  nicht  mehr  ver¬ 
gönnt,  sein  teures  Ostpreußen 
wiederzusehen. 

In  stiller  Trauer 

Helene  Tllsner,  geb.  Schulz. 
Kbg..  Farenheidstr.  30. 

Hörle  üb.  Arolsen-Ld. 


Am  I.  Juni  1M9  entschlief 
plötzlich  und  unerwartet  mein 
lieber  Mann,  mein  guter  Va¬ 
ter,  der  frühere  Geschäftsfüh¬ 
rer  im  Raiffeisen-Verband 

Harimann  Groß 

aus  Pr.-Eylau/Ostpr. 
im  63.  Lebensjahre.  Ein  arbeits¬ 
reiches  Leben  voll  treuester 
Pflichterfüllung  im  Dienste  der 
ostpi  eußischcn  Landwirtschaft 
liegt  hinter  ihm.  Der  Heimat 
tief  verbunden,  so  ging  er  von 
uns.  so  wird  er  unter  uns 
fortleben.  In  tiefem  Schmerz: 
Maria  Groß,  geb.  Ricmann, 
Uetersen/Holst.,  Gr.-Wulfha- 
gen  29.  Werner  Groß,  Refe¬ 
rendar.  Hnmburg-Fu..  llesch- 
redder  102. 


Nachträglich  zur  Kenntnis! 

Fern  der  Heimat  entschlief  am 
14.  10.  1946  ln  einem  Kranken¬ 
haus  in  Braunschweig  meine 
liebe  Frau,  unsere  stets  hilfs¬ 
bereite  Mutter.  Schwiegermut¬ 
ter,  Großmutter.  Schwester. 
Kusine  und  Tante 

Frau  Meta  Neumann 

geb.  Sonnenberg 

im  61.  Lebensjahre. 

Im  Namen  der  Hinterbliebe¬ 
nen: 

Max  Neumann. 

Früher  Könlgsberg'Pr.  u.  Rau¬ 
schen  (Samland), 

Jetzt  (20b)  Kleinelbe, 

Post  Ringelhelm  (Harz). 


Infolge  eines  am  27.  Juni  er¬ 
littenen  Schlaganfalles  Ist 
heute  nachmittag  mein  über 
alles  geliebter,  unvergeßlicher 
Lebenskamerad,  unser  herzens¬ 
guter  Vater,  mein  lieber,  guter 
opt 

Eduard  Rudowski 

ehemaliger  SSgewerksbcsitzer 
ln  Grabenhof  b.  Labiau 

im  Alter  von  68  Jahren  für 
immer  von  uns  gegangen. 

In  tiefem  Schmerz 
Anna  Rudowski,  geb.  Gimus 
Ruth  Rudowski 
Eva  Rudowski 

Susi  Rausch,  geb.  Rudowski 
und  Klein-Matthias. 

Emmelndorf  28,  d.  26.  Juli  1949. 
b  Hittfeld,  Krs.  Harburg. 


Allen  Freunden  u.  Bekannten 
geb  ich  zur  Kenntnis,  daß 
meine  liebe  Frau 

Frida  Schmidt 

geb.  Gutzeit 

(Worlenen.  Kr.  Pr.-Eylau  und 
Labiau  /  Ostpr.)  nrn  H.  8.  1948 
hier  gestorben  Ist. 

Oscar  Schmidt. 

(17b)  Konstanz  Bodensee, 
Friedrichstr.  24. 


Nach  langem,  schnsuchtsvol-  | 
lern  Hoffen  auf  ein  glückUches 
Wiedersehen  erhielten  wir  erst 
Jetzt  die  traurige  Nachricht, 
daß  mein  geliebter,  unvergeß¬ 
licher  Mann  u.  Neffe,  Schwie¬ 
gersohn  und  Schwager,  Hptm.  i 

Benno  Rose 

bei  den  Kämpfen  um  Görlitz 
am  18.  4.  1945  gefallen  Ist. 

Er  ruhet  ln  deutscher  Erde! 
Im  Namen  aller  Hinterbliebe¬ 
nen: 

Lllli  Rose,  geb.  Thlelor 
und  Kinder. 

Früher  Königsberg,  Münzstr.  2, 
Jetzt  Helmstedt,  Johanncsstr.  9. 


u.  luhehlr,  preis  w.  und  schnell  durch: 

Lemhoefer  ü;  Krause 

AH*t  for't  Büro 

Hameln,  Wendenstr.6,  Ruf  2060 


Fleischermeister 
Feine  Fleisch  -und  Wur.stwaren 
en  gros  —  en  detail 
früher  Königsberg  (Pr.) 

ab  September  1949 
Hannover  •  Laatzen 
Hildesheimer  Straße  36. 
Fernruf  80576 

bittet  alle  Landsleute  um 
regen  Zuspruch  Im  neuen 
Wirkungskreis 


Zm  Wahrnehmung  unserer  In- 
en  innerhalb  der  Lands¬ 
mannschaft  Ostpreußen  suchen 
wir 

Herren  und  Damen 

mit  guten  Verbindungen  und 
besten  Referenzen.  Wir  bieten 
bei  bester  Unterstützung  und 
entsprechendem  Vertrag  gute 
Existenzmöglichkelt.  Ausführ¬ 
liche  Bewerbungen  an  Hans- 
Otto  Tlcdt,  Versicherungsbüro. 

(16)  Großalmerode. 


Kaffee-  und  Tee-Import 
Kaffee-Rösterei 


18£ 


Hamburg-Wandsbek 

Sophienstraße  23  •  Telefon  286353 


Aug.  Albert  Winkler 

DampfdestiUatlon,  Likörfabrik,  Weinbrennerei.  Weinkellerei 
gegründet  1999 
bis  1945  in  Königsberg  (Pr.) 
jetzt: 

Ost-West  Likörfabrik  Ratte  St  Winkler 
Wlttener  Straße  50«  Bochum-Laer  Fernsprecher  6  16  11 


Li 86  und  verbreite  „Wir  Ostpreußen“ 


Mein  lieber  Mann,  unser  guter 
Vater,  der 

Landwirt 

Max  Wille 

früher  Fürstenau, 

Kreis  Rastenburg 

ist  für  Immer  vor  uns  gegan¬ 
gen.  Wir  haben  ihn,  fern  von 
seiner  geliebten  ostp reu ßl sehen 
Scholle,  am  2.  Juni  1949  ln 
Kiel  zur  letzten  Ruhe  gebettet. 
In  tiefer  Trauer: 

Gertrud  Wille, 
geb.  Schiemann 
Ruth  Wille 
Kurt  Wille. 

Rumohr  über  Kiel. 


Nach  langem  Forschen  erhielt 
Ich  endlich  die  traurige  Gewiß¬ 
heit.  daß  meine  einzige,  ge¬ 
liebte  Tochter,  meine  herzens¬ 
gute  Maml 


Charlotte  Obermüller 

geb.  Neumann 
Kaufmann  aus  Pr.-Eylau, 
Markt  2 

In  Rußland  (Ural)  1945  gestor¬ 
ben  ist,  betreut  von  lieben 
Eylauer  Mädchen 

In  tiefer  Trauer 

Frau  Annl  Ncumann 
und  Sohn  Eberhard. 

(21b)  Castrop-Rauxel 
lm  Sandweg  21. 


Johannes  Zimmermann 

aus  Tilsit,  Hohestr.  74.75 
Jetzt  Gr.-Soltbolz  ü.  Flensburg 
liefert  wieder 
Bettsachen  und 
Wirtscbafts  Wäsche 
in  alter  Güte. 


Gereimtes  und  Ungereimtes 
aus  Ostpreußen 

•  von  Karl-Gottfried  Küssner  • 
:  L  Heft 

I  Geschichte,  Denkwürdigkeiten,  • 
;  Sehenswürdigkeiten,  Humor,  I 
;  etwas  aus  Jedem  Ort.  Wird  . 
;  wertvolle  Sammlung.  Muß  je-  • 
;  der  von  der  Heimat  wissen.  ; 
;  Preis  0,60  DM,  Anschaffung  ; 
;  Jedem  möglich.  Voreinsendung 
;  oder  Nachnahme.  Landsmann- 
;  Schäften  hohen  Rabatt. 

Bestellung: 

•Druckerei  Wesenberg 
Hamburg-  Hoch  kamp 

t  Arnimstraße  2. 


100  Jahre 
Memelei 
Dampfbool 

2.  Juli  1849  3.  Juli  1949 

Zum  Gedenktage  an  die  Grün¬ 
dung  vor  100  Jahren.  Die  Ge¬ 
schichte  einer  beliebten  Helmat- 
zeltung  mit  relchh.  Beiträgen 
und  von  Aufnahmen  unserer 
unvergoßl.  Memolland-Helmat. 
Großformat,  40  s„  Pr.  Jl*  2,50 
cinschl.  Porto  u.  Vcrp.  gegen 
Vorelnscnd.  v.  F.  W.  Slcbert- 
Verlag,  (23)  Oldenburg  1.  Oldb., 
Cloppenburger  Str.  29. 


Johann  Kosel 


Fahrschule  aller  Klassen 


Hamburg-Stellingen 

Jugcnüstraßc  3 
Fernsprecher  58  34  96 


ff A&10  Geräte 

der  führenden  Marken 

auch  auf  Teilzahlung 

Plattenspieler  /  Schallplattcn 
Reparaturen  In  eigner 
Werkstatt 

Steh#***/ 

Hamburg  1,  Bollindamrn  26.  lat.  336130 
Früher  Königsberg  Pr,,  Münzstr . 


